
für Ball und den Saalkrris, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delißſch Bikkerfeld,
Wiktenberg Schweiniß, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und dir Mansfelder Kreiſe.

i Feri 42/43. S p von 7 Uhr früh bis 7 Uhr nachm. e Redakkivn: Varz 42/48. Sprechſtunde Khr miklagge.

viadenoſtafte ind Mihurienns.

Erziehung zur allgemeinen Wehr-
haftigkeit. Polkswehr an Stelle der
ſtehenden Heere. Entſcheidung über
Krieg und Frieden durch die Volks-
vertretung. Schlichtung aller inter
nationalen Streitigkeiten auf ſchieds
gerichtlichem Wege.u hein Sogialdemotratiſches Programm.

er politiſchen Frage tritt der Gegenſatz der Sozial
demokratie

3. M

zu der ganzen bürgerlichen Welt ſo klar
und ſcharf zuicge, wie in dem Militarismus. Ueber den
Sogialisinus ſelbſt wird in den Parlamenten nicht abgeſtimmt;
in Fragen der Sozialpolitik, der Steuern, des Wahlrechts kön
nen mitunter bürgerliche Parteien mit den Vertretern der Ar
beiter zuſammengehen. r bleibt als letzter Prüfſtein,
woran ſich die Trennung der e die Stellung
zum MNilitarismus. r Oppoſition bürgerlicher Gruppen in ehe af nicht das Prinzip,
ſondern nur die nie aufhörenden Mehrforderungen des gefräßi

r und jetzt iſt es auch mit dieſem Widerſtand zu
Dagegen lehnen nicht bloß hier, ſondern in allen

ändern unſere Genoſſen wenigſtens den Milttäretat ab, wenn
ſie auch ſonſt teilweiſe dem Budget zuſtimmen möchten.
Die Kriegsfeindſchaft, die in der Ablehnung zutage tritt und
auch ſonſt energiſch vom Proletariat betont wird, hat nichts zu
tun mit der Friedensſchwärmerei, die unter bürgerlichen Män
nern und Frauen auftaucht und dann mit dem Nobelpreis der
Tugend bedacht wird. Dieſe zarten Gemüter wollen eine Grau
ſamkeit des heuti e die die Nerven ſtark erſchüttert,
beſeitigen, r e Volksverwüſtimng, die ohne Auf
hören Tag fürfo i

en h 1 e n wien Ende fernen e es wt les
er ganzen bisherigen Geſchichte bis hinauf zur Weint

des Sozialismus eine unbermeidliche Wirkung derlichung
wirtſchaftlichen Kräfte geweſen ſind, und oft not
wendige Faktoren des Fortkſchritts bildeten. Jm Jahre 1848
forderten Marx und Engels in ihrem Organ einen europäiſchen
Krieg gegen Rußland, um die Errungenſchaften der Revolution
ſicher zu ſtellen. Und ſpäter haben, ſol W
mus als der gefährlichſte Hort der Reaktion die demokratiſchenErrungenſchaften e bedrohte, unſere Genoſſen im

e ihre Bereitſchaft erklärt, einen Krieg gegen Rußland
m

Mit irgend einer Friedensduſelei hat alſo unſere Bekämp
fung des Militaxismus nichts gemein. Wenn unſere Gegner
uns vorwerfen, wir wollen das Volk „wehrlos“ machen, ſo
wiſſen ſie ſelbſt nicht, wie dumm ſie reden. Unſer Programm
der Augenblicksforderungen auf militäriſchem Gebiet zeigt, daß
wir etwas ganz anderes wollen, das ihnen noch viel weniger ge
fallen dürfte. Nicht wehrlos, ſondern gerade umgekehrt, we h r
haft wollen wir das Volk machen, wehrhaft gegen die
kapitaliſtiſche Herrſchaft. Unſere Forderungen ent
ſpringen nicht irgend welchen abſtrakten Anſchauungen über die
Schönheit des Friedens, ſondern ſie ſind unmittelbar aus dem
kapitaliſtiſchen Militarismus als deſſen Kritik und Gegenteil
hervorgegangen, um ſeine Uebelſtände zu beſeitigenDer heutige Militarismus hat ein boppelte Ziel. Er iſt ein

Werkzeug in den Händen der Bourgeoiſie nicht nur gegen den
äußeren, ſondern auch gegen den inneren Feind. Der erſte
Zweck, gegen die ausländiſche Bourgeoiſie, den Konkurrenten,
machtvoll auftreten zu können, iſt die Urſache der allgemeinen
Wehrpflicht, der Millionenſtärke der ſtehenden Armeen, der
immer vorzüglicheren Gewehre, Kanonen und Panzerſchiffe,
alſo der ungeheuren Koſten, die die Völker mit immer drücken
deren Steuern belaſten. Dieſem ganzen Syſtem von perſön
lichen und finangiellen Laſten, das nur dem Profit der Bour-
geoiſie dient, ſtehen wir in unverföhnlicher Feindſchaft gegen
über. Aber das ganze Weſen, der innere Charakter des Mili-
tarismus wird nicht durch die Aufgabe nach außen, ſondern
durch den Kampf gegen den „inneren Feind“ beſtimmt. Alleſeine Einrichtungen ſind auf dieſes Hauptziel, die Nieder
haltung der Arbeiterklaſſe, zugefchnitten. Alle
Widerſinnigkeiten, alle Widerf aller Wahnwitz des Mili
tarismus ſiammt aus der Unkössbarkeit dieſer Aufgabe, das
Volk durch ſich ſelbſt, durch ſeine eigenen Söhne in Unterwer-
fung zu halten.Zunächſt dient dazu die äußere Trennung. Durch
einen beſonderen Rock von der übrigen Bevölkerung unker
ſchieden, durch Kaſernierung von ihr iſoliert, wird dem mili
täriſch dienenden Volksteil noch dazu möglichſt eingeprägt, da
er einen „beſond eren Stand“ bildet, den „vornehmſten“Sktand, mit eigenen, den gewöhnlichen entgegengeſetzten Ehx-

begriffen, Pflichten und Anſchauungen. Die eigene Jußig kann
man dabei übergehen, da die Soldaten ſie wohl kaum als einen
Vorsug ihres Berufes ſchätzen lernen. Aber Das wichtigſte
Mittel des Militarismus bildet die Erziehung zum G adnbe r
gehorſam. Nur wenn der Soldat eine willenloſe
Puppe in den Händen der Vorgeſetzten iſt, wenn der eigene
Wällen bei ſeinem Handeln völlig ausgeſchalt et iſt,
iſt er als Wertzeug der harrſchenden Klaſſe gegen ſeine Rlaſſen

e der ruſſiſche Zaris

der ganzen Welt zugleich ſein.

genoſſen brauchbar. Dieſen hlinden Gehorſam, die ſogenannte
militäriſche Diſsip lin zu erzeugen, dient aller militäriſche Drill,

dienen die gelegentlichen Soldatenmiß handlungen wie auch die
grauſamen Strafen, womit die militäriſchen Gerichte jede
Spur des Ungehorſams beſtrafen. Dazu dient vor allem auch
die lange, zwei- und dreijährige Dienſtzeit bei der Fahne.

Militäriſche Sachverſtändige ſind darüber einig und Erfah
rungen verſchiedener Länder beweiſen es, daß zum Einüben des
Waffenhandwerks und der organiſierten Gruppenbewegungen
einige Mongte ausreichen. Aber trotzdem erklären faſt
alle Militärs eine längere Dienſtzeit für notwendig. Ja, ſagen
ſie, für die Handgriffe und ein bißchen Exerzieren mag das
ausreichen, aber der militäriſche Geiſt! Der läßt ſich nicht
ſo raſch einbimſen! Der militäriſche Geiſt, das iſt das Be
wußtſein, einen militäriſchen Stand zu bilden, das iſt der
blinde Gehorſam, das iſt die Tren nung vom Volke.
Der militäriſche Geiſt, der durch die lange Dienſtzeit eingedrillt
werden ſoll, macht die Armee erſt brauchbar zum Kampfe gegen
den „inneren Feind“. Daher laſſen die Regierenden an der
langen Dienſtzeit nicht rütteln, obgleich ſie für den militäriſchen
Gefechtswert nicht nötig iſt, ja, ihn geradezu herabſetzt. Denn
ein moderner Krieg iſt mit willenloſen Maſchinen nicht zu füh
ren die Kraft einer Armee beruht heute neben den anderen
Faktoren in hohem Maße auf der Selbſtändigkeit jedes einzel
a Soldaten, die gerade der Kaſernendrill auszutreiben

u

Wenn die Sozialdemokratie daher in erſter Linie eine kurze
Dienſtzeit fordert, iſt ſie ſich bewußt, daß damit der Gefechts
wert der Soldaten nicht verringert ſondern geradezu erhöht
wird. Aber dieſe Forderung ſtellt nur die äußere Seite der von
uns gewünſchten Heeresverfaſſung dar. Das Weſentliche der
demokratiſchen Volksarmee liegt darin, daß Bürger und Soldat
dasſelbe iſt. Während der Zeit, die ein junger Mann von
ſeinem Berufe getrennt in der Kaſerne den Waffengebrauch

ag rch die a peit t nd S en Soldat, iſt er gur e r2 e S zugleich ig iſt, wird er w
die Verfügung des ürgerſoldaten e ſen wen zie Ver
fäaung der größeren Verbände über die Kanouen, die Wahl
der Führer und die Beſeitigung aller beſonderen Militär
juſtiz gehört, verſteht ſich von ſelbſt.

Damit iſt aber zugleich geſagt, daß ſie ſich mit dem Kapi-
talismus nicht verträgt. einer kleinbürgerlichen Demo
kratie iſt ſie möglich, und bekanntlich iſt ſie in der Schweiz in
den Hauptzügen verwirklicht. Aber in dem Maße, wie die
e ſich kapitaliſtiſch entwickelt, wird auch ihre alte demo
kratifche Heeresverfaſſung untergraben. Der Kapitalis-
mus bedeutet Herrſchaft der Kapitaliſten-
klaſſe über alle Machtmittel des Volkes, alſo
auch über die Wehrmacht. Wo die Klaſſengegenſätze ſich
entwickelt haben, bedeutet die demokratiſche Volkswehr wie jede
Demokratie den Sturz der Kapitalherrfchaft. Das Rilitär
programm der Sozialdemokratie bedeutet nicht Verringernng
der Wehrkraft des Landes es bedeutet, daß die Kapitaliſten
klaſſe das Militär nicht mehr für ihre Jntereſſen gegen
den äußeren oder den inneren Feind verwenden kann.

Wir rechnen alſo gar nicht darauf daß vor der Eroberung
der Staatsmacht durch das Proletariat von einer Verwirk-
lichung unſeres Programms etwas werden könnte; dieſe Augen
blicksforderung wird, wie ſo manche andere, erſt im Zukunfts
ſtaat erfüllt werden. Aber es iſt auch fraglich, ob ſie dann
noch eine praktiſche Bedeutung haben wird. Früher ſchien es
oft, als ob die Arbeiterklaſſe in einem einzigen Lande zuerſt
zur Herrſchaft kommen könnte, das ſich dann gegen die kapi-
taliſtiſchen Nachbarn zu wehren hätte. Nachdem die ruſſiſche
Gefahr gefallen war, hat wohl mancher mitunter an die gelbe
Gefahr eines kapitaliſtiſchen Mongolentums gedacht. Aber die
tatſächliche Entwicklung weiſt immer mehr darauf hin, daß der
Vorſprung der europäiſchen Länder von den anderen in raſchem
Tempo eingeholt wird. So wie Deutſchland und Amerika
England überholten, wird vielleicht China Europa überholen.
Die ſozialiſtiſche Revolution wird ſich nicht in einem einzigen
Lande zuerſt abſpielen, ſondern ſie wird eine Umwälzung

Damit würde es zu
einer praktiſchen Verwirklichung unſeres Militärprogramms
nicht mehr kommen. Es hat dann nur noch die Bedeutung, un
ſere Kritik des Militarismus in der poſitiven Form von Ver-
beſſerungsvorſchlägen auszudrücken.

Pontiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 2. Dezember 1611.

Die letzten Schnaufer.
Das Arbeitsprogramm des Reichstages für den

Reſt der Seſſion ſtellt ſich nach den Plänen des Präſidiums etwa
folgendermaßen dar: Die zweite Leſung des Angeſtelltenver-
ſicherungsgefetzes hofft man Sonnabend
bringen. Dann ſollen am Montag Petitionen, Rechnungs-

zum Abſchluß zu

ſachen und die zweite Leſung der oſtafritcaniſchen Bahnvorlage
folgen.h von der man mit Beſtimmtheit aunimmt, daß ſie nicht
umfangreich wird, da die Parteien, ſelbſt wenn ſie ſich nicht
bloß auf kurze Erklärungen beſchränken ſollten, jedenfalls keine
ansführlichen Reden zu halten beabſichtigen. Man glaubt des
halb, daß noch am Dienstag die ausſtehenden dritten Leſungen
ieine Aftion. Angeſtelltenverſicherungsgeſets, oſtafritaniſche
Eiſenbahnvörlage, eventuell Strafgeſetznavelle und die Handels
proviſorien mit Großbritannien und Japan) begonnen und am

Am Dienstag wird die Maroktodebatte durchgeführt
kißten die Fortſchrittler den juchtenledernen Junkerſtiefel

Mittwoch zu Ende geführt werden können. Am Mittwoch
6. Dezember, wird danach ſpäteſtens der Abſchluß der Arbeiten
des Reichstags erfolgen. Dem Himmel ſei Dank!

Die Lex Wagner geſcheitertl Die ſog. kleine
Strafgeſetznovelle gilt im Reichstag nunmehr als end
gültig abgetan und wird nicht mehr auf die Tagesordnung
kommen. Die Konſervativen und die Wirtſchaftliche Vereini
gung haben dem vorgeſchlagenen Kompromiß lebhaften Wider
ſpruch entgegengeſetzt, wonach die Regierung auf die Ber
ſhärfung der Strafen wegen Beleidigung durch die Preſſe
Lex Wagner uſtp.), der Reichstag dagegen auf die von der

Kommiſſion neu in die Vorlage gebrachte Beſtimmung, daß
Schächtungen von den Strafen wegen Tierquälerei ausdrücklich
ausgenommen werden ſollen, verzichten ſollte. Die am Donners
tag geplanten weiteren Kompromißver handlungen ſind deshalb
nicht wieder aufgenommen worden.

Jm neuen Reichstage wird der Kampf gegen die weitere
Knebelung der Preſſe weit energiſcher aufgenommen werden.

Die „Schwarzblanen“.
Die 12. Legislaturperiode des deutſchen Reichs

tage s iſt in einigen endlich zu Ende und damit
wohl auch die ſchwarzblaue Majorität.

Es lohnt ſich, die parlamentariſche Geſchichte wenn
das Wort „parlamentariſch“ mit ebracht werden kann der deutſchen att e
zu verfolgen. Das Zentrum wurde 1877 geboren, aus BVis
marcks verdrehtem Kulturkampfe herams. die anderen großen
er erhielten in jener Zeit im grohen und ganzen auch
ihre utige Geſtalt.

Sehen wir uts einmal die eng der

an jebnen noch dieSeht ratie. Unter den „Konſervatiben“ e

konſervativen mit der r varfeia undzuſammengefaßt, der antifemitiſche,deuiſchrefoxmeriſche Agrarabfall iſt a mit zugerechnet, er.

wirkt praktiſch nur als Anhängſel, nicht als Parteimacht.

Die Entwicklung der Stimmen betrug von
1877-- 1907

Jahr Stimmen Konfer ST
1877 5 422 600 962 600 1841 300 498 300
1878 5 780 900 16555 300 1 828 100 487 100
1681 5 118 500 1210 100 1 162 900 812 000
1884 5681 700 1411 100 1282 000 vo 000
ws 7869 900 16888 800 I 16 200 ws lod
1860 7261 600 1877 400 1 s 100 1 a 800
s 7682 800 1472 700 1 405 600 I 786 700
s 7 W2 700 1 202800 1 a 100 107 j00
1808 9 495 600 1266800 1975 900 36010 600
1907 11 259 600 16543 200 2268 800 8268 000

Die Wahlſtimmen des ſchwarzblauen Blocks ſind zwar bis
1007 dauernd geſtiegen, gegenüber dem gewalkigen und raſchenZuwachs der ſozialdemokratiſchen e ſind e aber

1907, dem Jahre der Hottento mehr vkommen. Der Reaktionsblock im deu en
bei der teſten Wahl nur rund h Stimmen mehr als

allein die Sozialdemokratie! 1607 dieWird beachtet,
Nationalliberalen 1 748 700 r r die Frei
ſinnigen 1272 100 Anhänger an ihre Fahnen feſſeln konnten,
ſo zeigt ſich noch viel kraſſer die niederträchtige Ungleichheit
des Wahlrechts zum deutſchen n h das durchaus auf
agrariſchinduſtriefeindliche eſchnittenSchwarzblau und e d alſo 1907 im
Stimmenberhältnis von 3 695 500 900 gegenüber. DieMandatsziffern dagegen brachten v al von 180 zu 43!

Die Stimmen der Wähler haben den ſchwarzblauen Block
ſchon ſeit Jahrzehnten entſcheidend h die Regierung
mit der reaktionären Mandatsme e e e
das Heft in der Hand behalten, m etzlichhandelten, und die eReichsverfaſſung, welche ei e
kreisgrößen vorſchreibt, h

Die fortſchritelichen „Grundſähe.
„Aufgedrungener“ Kampfgegen die Junrer.
Es iſt ein luſtiges Stückchen Thegter, was ſich fo we

„Grundſatzpolitik“ nennt! Man erinnert ſich deunbändigen Heiterkeit, die im Reichstage ausbrach, als bei dem

erſten drahenden Blockkrach der Abg. Wiem er feietlichſt er
tlärte, wir halten „getreu unſeren liberalen Grundſätzen
am lonſexvativ liberalen Blocke feſt.Und in der Tat: d i g. gigt gu ibertietni teas vos

ikerſtiefel un
marſchierten Arm in Arm mit dem reaktionärſten
Es war nicht. ihre Schuld, daß der Bülowblock in
denn die Junlerx waren es, die die aus dem
hinauswerfen mußßten, ſonſt wären ſie wahl heute noch
Zweieinhalb Jährchen inzwiſchen nur mGottchen wie haben ſich dieMan höre nur einmal was die Freiſ t
das offigielle Parteiorgan, am Schluſſe
artitels in ihrer Freitagnummer ſagt
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Venn das Bürgertum den gegenwärtigen Moment Bevölkerung der acht Groß Berliner Wahlkreiſe

wiederum ungenützt vorübergehen läßt, ohne ſich durch
die Wahl des richtigen Kandidaten in der Geſetzgebung den
Platz zu ſichern, den es nach ſeiner Jntelligenz, nach ſeiner
wirtſchaftlichen Macht und nach ſeiner Zahl beanſpruchen
darf, dann hat es kein Recht mehr, ſich über die agrarkonſer

vative Diktatur zu beklagen. Dann hat es ſein Schickſal ſelbſt
verſchuldet.

Das klingt großartig. Aber das deutſche Bürgertum hat
ſein Schickſal im mer ſelbſt verſchuldet gehabt! Man denke
doch, daß noch 1907 die Freifinnigen mehr als zwei
Dutzend Wahlkreiſe den Reaktionären auslieferten und nicht
nur ihre Wähler ausdrücklich dazu aufforderten, ſondern
auch noch ſtol z auf das Niederreiten der Sozialdemokratie
waren! Durch das Heraushauen der Junker wurde die ſchwarz-
blaue Mehrheit und ihre Taten erſt ermöglicht! Jn unſerem
Verbreitungsgebiete ſchanzten die „Fortſchrittler“ die Kreiſe
Bitterfeld- Delitzſch und Merſeburg- Querfurt
den Konſervativen zu. Und dieſe Leute verlangen jetzt, daß die
Oeffentlichkeit glauben ſolle, ſie führen diesmal ihren Kampf
gegen die Junker „ernſthaft“! Wir fragen zunächſt:
wann kämpft der Freiſinn ernſthaft, wenn er mit den Kon-
ſervativen oder wenn er (ſcheinbar) gegen ſie geht? Der
Stadtrat Flinſch Frankfurt a. M.) tritt im Berliner Tage-
blatt für ein Zuſammengehen mit den Sozialdemokraten ein
und geſteht dabei:

Jn dem uns von der Rechten auf gedrungenen (1)
Kampfe dürfen uns Neigungen und Abneigungen nicht ab-
halten, klarund zielbewußt vorzugehen. Dem Bürger,
der ſich dem ſchwarzblauen Block anſchließt, müſſen wir den
Rücken kehren und bei den Wahlen geſchloſſen mit den Sozial
demokraten ſtimmen gegen Zentrum und Rechte. Nur ſo
werden wir deſſen Herrſchaft zu brechen imſtande ſein, nur ſo
können wir ihr Joch abſchütteln.

Herr Flinſch iſt (diesmal!) alſo auch gegen die Konſer
bativen, aber er geſteht offen: „in dem uns von der Rechten
auf gedrungenen Kampfe“! Das iſt es! Wäre den
„Fortſchrittlern“ der (ſcheinbare) Kampf nicht durch die Maß-
loſigkeit der Junkerfrechheit „aufgedrungen“ worden,
ſie würden ihn auch heute noch nicht führen. Denn ihre Grund-
ſätze haben ihnen ja bekanntlich erlaubt, mit den Junkern Arm
in Arm zu gehen, ohne daß ſie ramponiert wurden

Alſo: es leben die „Grundſätze“ des Fi-Fa Fort
'ſchritts!

Eine Milliarde ins Waſſer werfen
Die Flottenvermehrung.

Wie die Neue Preußiſche Korreſpondenz 'erfährt, iſt für die
zu erwartende Verſtärkung der deutſchen Flotte der Betrag von

360 Millionen Mark in Ausſicht genommen.
Dieſer Betrag ſoll, ſoweit die bisherigen Pläne erkennen laſſen,
auf ſechs Jahre verteilt werden, ſo daß auf jedes Jahr ſechzig
Millionen Mark neu entfallen. Gelöſt ſei noch nicht die
Deckungsfrage. Das Reichsſchatzamt ſei der Anſicht, daß, um
die Mittel der Flottenverbeſſerung aufzubringen, es neuer
Einnahmequellen bedürfe.

Alſo: neue Steuern! Wenn man das diesmal ſchon
vor den Wahlen eingeſteht, ſo kann man ſich nach den Wahlen

etwas gefaßt machen!
Zugleich wird dem Tag aus London gemeldet

Zu der Nachricht, daß die Aufnahme einer großen Anleihe
für die Flotte beabſichtigt ſei, verzeichnet Pall Mall Gazette
das Gerücht, daß es ſich um einen Betrag von mindeſtens
ſechs hundert Millionen Markt handele. Jn wohl
informierten Kreiſen erklärte man dies für äußerſt wahr-
ſcheinlich, auch ſei Grund zur Annahme, daß die Anleihe
bigen Betrag überſteigen dürfte. Sie würde natürlich als
Zuſchlag zu dem üblichen jährlichen Flottenetat aufgenommen
werden. Die Vorteile der Anleihe ſeien doppelter Natur,
nämlich moraliſcher und materieller. Da in Deutſchland eine

„große Kampagne zur Vermehrung der Flotte betrieben werde,
ſei es ſehr notwendig zu beweiſen, daß England entſchloſſen
ſei, den Maßſtab von zwei Kielen gegen einen zu wahren. So
dann ſei die Beſchaffung hinreichender Docks für Dread-
noughts ein ſehr wichtiges Erfordernis, zu dem ein erheblicher
Teil der Anleihe verwendet werden ſoll.

Dieſe Nachricht kommt keinem überraſchend, der die bis-
'herige Entwicklung der Dinge verfolgt hat. Sie iſt einfach
ſelbſtwerſtändlich. Jn England weiß man heute, daß man ſehr
viel neue Schiffe bauen wird, man weiß aber noch nicht wicviel,
da man noch nicht weiß, wieviel Schiffe Deutſchland neu
bauen will. Jſt das erſt bekannt, ſo wird die Rechnung ſehr
einfach: Man multipliziert die deutſchen Zahlen mit 2 oder
vorſichtshalber mit 26 und dann hat man den neuen engliſchen
Flottenetat
Heute hält man in England eine 600 Millionen Mark Anleihe
für zu niedrig, weil man erwartet, daß Deutſchland mehr als
395 Millionen ans Bein binden wird. 600 und 300 find aber
ſchon 900 Milionen, und wenn Deutſchland nur 50 Millionen
mehr anwendet, England alſo 100, ſo ſind wir ſchon glücklich
über die erſte Milliarde hinaus.
Und was wird für dieſe Milliarde geleiſtet? Schiffe, die

zwecklos hin und herfahren, ohne andere Laſten zu tragen als
Menſchen ohne vernünftige Beſchäftigung und einige hunderr
Kanonen, Schiffe, die hoffentlich verfaulen werden, ohne ihren
Beruf erfüllt, ohne einen Schuß abgefeuert zu haben!

Wie könnte man in England und Deutſchland mit dieſer
Millarde die Kultur fördern, wieviel Nützliches ſchaffen, wicviel
Not und Elend lindern! Man könnte Staatsbetriebe zum all-
gemeinen Nutzen errichten, Schulen, Spitäler, billige Woh
nungen bauen, ungeſunde Stadtteile ſanieren. Aber das darf
alles nicht ſein. Man braucht das Geld, um Kriegsſchiffe zu

e

bauen und nachher, gleich geſtärkt an Nickelſtahl, gleich ge-
ſchwächt an Finanzkraft, im ſelben Kräfteverhältnis einander
gegenüberfſtehen wie zuvor.

Würde ein Preis ausgeſchrieben werden für die Erfindung
der ſinnloſeften, aberwitzigſten Methode, öffentliche Gelder zu
verſchleudern, er müßte denen zugeſprochen werden, die jetzt als
Wahlagitatoren im Lande herumziehen und ſagen, die Lage der
auswärtigen Politik erfordere eine Vermehrung der deutſchen
Flotte. Hoffentlich wird die engliſche Ankündigung, wenn nicht
die Agitatoren ſelbſt, ſo doch ihre bisherigen Gläubigen zur
Vernunft bringen. Denn darauf, daß die Engländer Wort
halten, kann man ſich verlaſſen!

Von der Reife der politiſchen Urteilsfähigkeit des deutſchen
Volkes hängt es ab, ob eine neue Milliarde von beiden Seiten
der Nordſee her zwecklos ins Meer geworfen werden ſoll oder
ob Vollskraft und Volksvermögen zu beſſeren Zwecken aufge-

ſpart werden.

Das „gleiche Weodlrest. r Im
re Jluftrati dem angeblichen „gleichen“recht a die feigende Zuſemmenſtelung. Die Zahl der

für die nächſte Wahl iſt dabei nach dem Ver
Einwohnerzahl und Wahlberechtigten bei den
ermittelt worden.

Wahlberechtigte in allen Kreiſen
Jm Durchſchnitt kommen Wahlberechtigte auf ein

MandatBevölkerung des Kreiſes Teltow-Beeskow
Wahlberechtigte im Kreiſe Teltow-Beeskow 344 629
Bevölkerung des 1. Berliner Kreiſes
Wahlberechtigte im 1. Kreiſe

Der 1. Kreis hat ein Achtel, alſo faſt 13 Prozent der Mandate
zu beanſpruchen, er ſtellt aber nur 0,016 Prozent der Bevölke
rung und 0,014 Prozent der Wahlberechtigten. Der Kreis
Teltow-Beeskow hat ebenfalls ein Anrecht auf ein Achtel oder
faſt 13 Prozent der Mandate, aber er verfügt über 35 Proz.
der Wahlberechtigten und 33 Prozent der Bevölkerung. Das
Verhältnis zwiſchen Einwohner und Wahlberechtigten iſt in den
Kreiſen verſchieden. Auf einen Wähler im 1. Kreiſe kommen
beinahe 2 6 im Kreiſe Teltow-Beeskow. Dieſer Kreis hat ſechs-
mal ſo viel Wahlberechtigte als wie Berlin I Einwohner. Und
das nennt man ein gleiches Wahlrecht!

Soziale Laſten!
Die Unternehmer und ihre ausgehaltene Preſſe machen

ſchrecklich viel Aufhebens von den ſozialen Laſten. Wie ſteht's
damit? Jm Jahre 1909 betrugen die Unternehmerbeiträge in
der Krankenverſicherung 120 973 300 Mk. für 13 404 298 Ver-
ſicherte. Das macht pro Verſicherten im Jahre 9,02 Mk. oder
pro Arbeitstag 3,6 Pfg., wenn man für jeden Verſicherten nur
250 Arbeitstage rechnet. Die Unfallverſicherung erforderte für
23 767 000 Verſicherte 198 981 300 Mk., pro Arbeiter 8,38 Mk. im
Jahre oder 3,35 Pfg. pro Arbeitstag. Zur Jnvalidenverxſicherung
zahlten die Unternehmer für 15 444 300 Verſicherte 941 219 300
Mark, pro Arbeiter im Jahre 6,10 Mk., pro Arbeitstag 2,14 Pfg.
Somit betrug die Belaſtung für einen Arbeiter und eine Schicht
für die drei Verſicherungen ganze 9,39 Pfg. Schrecdkliche Laſt!

Deutſches Reich.
Eine ſtaatliche Lebensverſicherung. Von der Provinz Weſt

preußen und der weſtpreußiſchen Landſchaft wurde mit einer
Million Mark Aktienkapital die Weſtpreußiſchèe Provinzial-
Lebensverſicherungsanſtalt gegründet, die am 1. Dezember ihren
Betrieb eröffnet hat. Die Landräte ſind zur tatkräftigen Förde
rung dieſer Anſtalt angewieſen.

Rechenberg Kolonialdirigent? Bürgerliche Nachrichten
quellen melden: Die Entſcheidung der Nachfolge des Herrn
v. Lindequiſt iſt geſtern gefallen. Der bisherige Gouverneur
von Oſtafrika, Freiherr Albrecht v. Rechenberg, ſoll zum
Staatsſekretär des Reichskolonialamtes und an ſeine Stelle
Dr. Solf zum Gouverneur von Oſtafrika ernannt werden.

Die Meldung ſcheint nicht ſehr glaubhaft, denn Rechenberg,
der die Schwarzen etwas men ſchlich behandelt hat, iſt von
den kapitaliſtiſchen Kolonialintereſſenten darob im Reichstag
und in der Preſſe arg angefeindet worden. Er würde bei den
Arendt und Konſorten keinen leichten Stand haben.

Noch ein ſozialdemokratiſcher Vizepräſident? Bürgerlichen
Blättern zufolge beſchloß eine Konferenz der Fraktionsvorſtände
des neuen Landtages in Elſaß-Lothringen, das Landtagsbureau
genau nach der Stärke der Fraktionen zu beſetzen. Danach ſtellt
das Zentrum den erſten Präſidenten, wofür die Partei den
Land und Reichstagsabgeordneten Dr. Ricklin beſtimmt hat.
Zweitſtärkſte Partei iſt die Sozialdemokratie, die den erſten
Vizepräſidenten ſtellen ſoll, auf den ſie auch Anſpruch erhebt.
Der zweite Vizepräſident fällt dem Lothringer Block zu.Seritdonekrahe in Krankenkaſſen. Jn der am Mittwoch

ſtattgefundenen Generalverſainmlung der Oriskrankenkaſſe in
Freiburg i. B. feierte der dem Zentrum angehörende Stadt
verordnete und Zimmermeiſter Ambs als zweiter Vorſitzender
die Verdienſte, die ſich der erſte Vorſitzende der Kaſſe, der ſozial-
demokratiſche Landtagsabg. Kräuter, ſeit 15 Jahren um die
gedeihliche Fortentwicklung der Kaſſe erworben habe. Seit zehn
Jahren ſei Kräuter Vorſitzender; die Mitgliederzahl ſei von
9000 auf über 17 000 und der Umſatz der Kaſſe von 900 000 Mk.
auf nahezu zwei Millionen Mark geſtiegen. Dem Kaſſenvor
ſitzenden Kräuter gebühre Dank und Anerkennung für ſein
erfolgreiches Wirken.

Das klingt weſentlich anders, wie das lächerliche Geſchrei der
Reichsverbändler und ſonſtiger Helden über „Mißſtände in
ſozialdemokratiſch geleiteten Ortskrankenkaſſen“, denn das dem
Sozialdemokraten geſpendete Lob entfloß dem Munde eines
ſtrammen Zentrumsmannes.

Frankreich.
Die Unſtimmigkeiten im Miniſterium. Der Figaro berichtet,

im Miniſterrat ſeien über den franzöſiſch- ſpaniſchen
Zwei ſt von Caillaux, Delcaſſe, Cruppi und anderen Miniſtern
„eine folgenſchwere Maßnahme“ beſchloſſen worden. Der
Miniſter des Aeußeren, de Salves, habe lebhaften Einſpruch
erhoben und ſich vorbchalten, ſofort nach der Annahme des
franzöſiſchdeutſchen Vertrages durch den Senat unter irgend
einem Vorwande zurück zutreten.

Perſien.
Der Konflikt mit Rußland. Die perſiſche Regierung haite

Rußland um Verlängerung des neuen Ultimatums erſucht, vas
aber abgelehnt wurde. Jm Parlament gelangte daraufhin all
gemein die Anſicht zum Ausdruck, daß Perſien nicht gewillt iſr,
ſeine Unabhängigkeit aufzugeben oder entmutigen zu laſſen
und auf ſeine ſouveränen Rechte zu verzichten. Das Ultimatum
iſt in die Provinzialhauptſtädte telegraphiert worden. Die bis
her eingegangenen Antworten laſſen einen beachtenswerten
Patriotismus erkennen. Das perſiſche Parlament
hat es einſtimmig abgelehnt, dem ruſſiſchen
Ultimatum zu ent ſprechen.

Neuhork, 1. Dezember. World veröffentlicht ein Schreiben
Shuſters, worin dieſer erklärt, daß Rußland die inter-
nationalen Wirren benutze um die Selbſtändigkeit Per-
fiens zu vernichten.
wolle, müſſe er fallen.

Jm engliſchen Unterhauſe erklärte am Donnerstag Staat s-
ſekretär Grey auf mehrere Anfragen, welche die ruſſi-
ſchen Forderungen anPerſienbetrafen: Es wird dem
Hauſe klar fein, daß die direkten oder indirekten Wirkungen
des Vorgehens Rußlands, zu dem es ſich gezwungen geſehen
haben mag, für Perſien ſehr ernſter Natur ſein können, ob-
gleich wir von den Ereigniſſen, welche die Kriſis zwiſchen Ruß
land und Perſien beſchleunigt haben, nicht unmittelbar mitbe-
troffen werden. Wir ſtehen mit der ruſſiſchen Regierung in
Verbindung und haben Zuſicherungen über den nur vorläufigen
Charakter der unternommenen Schritte erhalten. Staatsſekre
tär Grey fügte noch hinzu, daß er keinerlei Mitteilung von der
amerikaniſchen Regierung über den Gegenſtand erhalten habe.
Die Lage ſei derartig, daß ſie hinſichtlich der mög-
lichen äußerſten Folgen für Perſien die ernſte
Beachtung der engliſchen und der ruſſiſchen Regierung er-
fordere

Weil er Perſien nicht verraten

r e von ve e c

Präſident Taft eine Petition, ſich zu verwenden, um einen
Konflikt zwiſchen Rußland und Perſien zu verhindern. Gleiche
Petitionen wurden an den Kongreß und den Senat gerichtet.
Die Nenyorker Preſſe richtet ſcharfe Angriffe gegen Gngland
und Rußland. Der Globe tadelt die Regierung, weil ſie nicht
entſchloſſen Partei für Schuſter nimmt.

Cürkei.
Um Kreta. Die geſtern von den Schutzmächten der kretiſchen

Regierung übereichte Note, in der erklärt wird, daß die Schutz
mächte eine Abänderung des Statusquo auf Kreta unter keinen
Umſtänden zulaſſen werden und worin es weiter heißt, daß der
Verfuch, kretiſche Abgeordnete in das Parlament von Athen zu
entſenden, nicht nur für Kreta, ſondern auch für Griechenland
ſchwere Schädigungen herbeiführen können, ſcheint ohne Wir
lung zu bleiben. Die Führer ſind unentwegt entſchloſſen, auf
die Unionpolitik zu beſtehen. Der griechiſche König billigt die
Politik des Miniſterpräſidenten Venizelos anſcheinend voll-
ſtändig.

Aus der Partei.
Sozialiſtenverfolgung bis zum Grabe!

Rote Kranzſchleifen ſtrafbarl!
Jn Breslau führt die Polizei ſeit etwa einem halben

Jahre einen Kampf gegen die roten Kranzſchleifen bei
Beerdigungen von Sozialdemokraten. Entweder werden die
Schleifen kurzerhand abgeſchnitten, konfisziert, oder die Kranz-
träger werden gezwungen, in einem geſchloſſenen Wagen zit
fahren. Auf keinen Fall aber duldet die Polizei das Voran-
tragen von roten Kranzſchleifen, weil ſie darin ein „unge-
wöhnliches“ Leichenbegängnis erblickt, zu dem die „Erlaub-
nis“ erteilt werden müſſe. Jn einem Fall erhielten die Kranz-
träger und Genoſſe Löbe, der dem Verſtorbenen in der Leichen-
halle einen Nach ruf widmen wollte, daran aber von der Poli-
sei ge hindert wurde, einen Strafbefehl über je 10 Mark.
Löbe deshalb, weil er eine Verſammlung unter freiem Him-
mel“ veranſtaltet haben ſollte, denn während ſeiner kurzen Rede
ſtanden einige Teilnehmer am Leichenzuge außerhalb der
Leichenhalle. Das Schöffengericht erkannte in allen Fällen auf
Freiſprechung, weil, wie es in der Begründung hieß, das Vor
antragen roter Kranzſchleifen noch lange kein ungewöhnliches
Leichenbegängnis darſtelle.

Der Staatsanwalt legte Berufung ein und die Strafkammer
kam zu einer Vorurteilung, obwohl in Breslau ſeit 20
Jahren Hunderte von Kränzen mit roten Schleifen unbean-
ſtandet Leichenzügen vorangetragen werden konnten, ohne daß
ſelbſt die Polizei darin etwas ungewöhnliches erblickt hätte.
Das Urteil lautete gegen jeden der Angeklagten auf 10 Mark
Geldſtrafe. Jn der „Begründung“ heißt es: Das Leichen-
begängnis mit den roten Schleifen ſei anfänglich ein unge
wöhnliches geweſen. Durch die polizeiliche Weg nahme der
roten Schleifen ſei es ein gewöhnliches geworden, durch
die angeblich politiſche Rede des Genoſſen Löbe wäre es aber
wieder ein ungewöhnliches geworden, zu dem „keine
Erlaubnis eingeholt worden ſei.

So wird den Sozialdemokraten von Polizei und Juftiz
Vaterlandsliebe eingepaukt!

Es gibt keine Klaſſenjnſtis.
Jm Sommer d. J. brachte die Breslauer Volkswacht eine

kurze Notiz, in der ein Streikurteil der Naumburger
Strafkammer wiedergegeben wurde. Ein Streikſünder

hatte einen Arbeitswilligen bedroht und wurde deshalb mit
einem Monat Gefängnis beſtraft. Der Landgerichts
direktor Suchsland in Naumburg hatte in der Begründung
dieſes harten Urteils ausgeführt, daß ein Diebſtahl nicht ſo
ſchlimm anzurechnen wäre, als wenn ein Arbeiter den andern
von redlicher Arbeit abzuhalten verſuche. Die Volkswacht nannte
das Klaſſenjuſtiz, ohne daß aber an irgendeiner Stelle
auch nut leiſe angedeutet wurde, daß eine bewußte Rechts
beugung vorliege. Dadurch fühlten ſich die Naumburger Richter
„beleidigt“ und ſtellten Strafantrag gegen den „Verant-
wortlichen“, Genoſſen Rabold. Die Breslauer Strafkammer
verurteilte ihn zu 50 Mk. Geldſtrafe. Strafmildernd kam
die bisherige „Unbeſcholtenheit“ in Frage. Der Staatsanwalt
hatte 200 Mk. beantragt.

Nun hat die Breslauer Volkswacht wiederum den ſchlüſſigen
Beweis bekommen, daß es in Preußen Deutſchland keine
Klaſſenjuſtiz gibt.

Die „Form“ war wieder einmal beleidigend.
Die Chemnitzer Volksſtimme brachte im September

gelegentlich der Chemnitzer Rathausweihe eine Notiz, über
ſchrieben: Bürgerfreuden und Arbeiterblut, in der mitgeteilt
wurde, daß gelegentlich der Rathausweihe, bei der man Demon
ſtrationen der Arbeiterſchaft in Chemnitz befürchtete, das
Militär in Bereitſchaft gehalten worden ſet.
Das ſächſiſche Kriegsminiſterium ſtellte daraufhin Strafantrag
wegen Beleidigung der Offiziere des 104. JnfanterieRegi
ments. Genoſſe Hermann Müller, der Verantwortliche der
Volköſtimme, ſtand Freitag unter Anklage und wurde zu
einem Monat Gefängnis verurteilt. Der Jnhalt der
Notiz wurde als wahr unterſtellt, aber „die Form“ ſei
„beleidigend“, und daher ein Monat Gefängnis!

Die Revolution in China.
Der Kampf um Nanking.

Schanghai, 1. Dezember. 3000 Mann Wuſungtruppen
haben geſtern auf den Purplehügel bei Nanking einen ſchweren
Angriff unternommen, ohne daß es ihnen gelang, die Kaiſer
lichen aus ihren Stellungen zu verdrängen. Der Kampf zog ſich
bis Mitternacht hin, doch führte er für die Revolutionäre zu
keinem Erfolge. Wie es heißt, ſollen die Rebellen 200. Tote
gehabt haben. Zwei 13 Zentimeter- Geſchütze ſind an der Eiſen
bahnlinie aufgeſtellt worden, zur Vorbereitung für einen An-
griff, der heute morgen gegenüber dem nördlichen Tor von
Nanking unternommen werden ſoll. Bis jetzt iſt es den Revo
lutionären noch nicht gelungen, in Nanking einzudringen.

General Yinchang, der vormalige Kriegsminiſter, der jetzt an
der Spitze des Kriegsdepartements ſteht, berichtet, daß die Stadt
Wutſchang bis jetzt den „Rebellen“ noch nicht übergeben worden
iſt und daß ihnen auch kein Waffenſtillſtand bewilligt wurde.

Waffenſtillſtand.

London, 1. Dezember. Durch britiſche Vermittlung iſt
zwiſchen dem chineſiſchen Rebellenführer Lijuanhung und dem
Premierminiſter Yuanſchikai ein 14tägiger Waffen-
ſt i l Iſt and abgeſchloſſen worden.

London, 2. Dezember. Wie aus Schanghai telegraphiert
wird, beſtätigt es ſich, daß die'Revolutionärediewich-
tige Poſition des Turpule-Hügels bei Nanking im
Sturm genommen haben. Die Infanterie der Revo
Iutionären ging in drei Kolonnen vor

re rene e e. rAmerikaniſche Proteſte. Newyork, 2. Dezember. Die
amerikaniſch- perſiſche Geſellſchaft richtele an
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Tunnels 2.95 1.75 95 38 Pf.
Signale 48 25 10 Pk.
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Laterna magica-Lampen 45 385 Pf.
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Kochherde 28.00 bis 95 48 18 7 Pf.
Kochgeschirr 46 25 18 7 Pf.
Kaffee-Service 95 48 25 7 Pf.
Speise-Service 2.95 1.95 95 48 Pf.
Puppen-Wagen 95 48 30 Pf.
Sportwagen 95 448 25 10 Pf.
Puppenmöbel 95 58 24 7 Pf.
Puppenschränke 95 48 24 7 Pf.
Puppen-Kommode 95 48 25 7 Pf.
Puppen- Stuben 2.95 95 48 Pf.
Bilderbaukasten 95 45 24 Pf.
Meteorspiele 1.50 1.00 50 Pf.
Mosaikspiele 95 45 Pf.
Lustiges 1 mal I 95 45 Pf.
Marchen-Lotto 95 45 P.
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Fahrgiocken 95 468 25 7 P
Beckenschläger 60 48 35 Pf
Celluloid Trompeten 95 60 45 Pf

Stehautf 48 15 S Pf.
Ziegen 95 65 45 Pf.Es 95 60 45 Pf.Hasen 1.50 95 465 Pf.
Rollglocken 95 45 25 Pf.
Rollglocke mit Schaf 95 45 Pf.
Badepuppen 9 5 Pf.
Quitscher. 95 45 25 Pf.
Einen 95 45 Pf.Foxterrier I. 65 95 45 Pf.
Lämmohen 95 45 25 Pf.

Heissluft 10.50 8.75 5.50 3.50
Liegender Kessel 39 Mk. bis 95 Pf.
Stehender Kessel 25 Mk. bis 95 Pf.
Maschine, elektr. Licht erzeug. 16.50

Wassermotoren 9.650
Transmissonen 95 75 48 Pf.
Mählen 95 48 35 25 Pf.

1.95 95 45 Pf.

Bagger, 1.20 95 42 Pf.
Figuren, zum Anschluss 95 48 25 Pf.

3.50 2.45
3.95 2.95

Gitterschaukel.
Kindertische
Kinderstühle
Druckereien
Mäarchenbücher

Bilderbücher 18 9 4 t.
Tivolis 1.65 95 45 Pf.
Gewehre 95 48 25 Pf.
Trommeln 48 28 14 Pf.
Trompeten 28 18 8 Pf.
Kanonen 25 12 7Pi.
Sabel 95 48 25 Pf.Helme 95 48 25 Pf.
Soldatengarnitur 2.95 1.95 95 Pf.
Patroneniaschen 48 25 P.

95 40 Pf.
95 45 Pf.

Feuerwehr 95 45 Pt.
Dampfer 995 45 Pf.
Post-Autos 60 Bl.Elekuische 95 75 P.
Lehmann „Tut-Tut* I. 45
Lehmann „Tapp-Tapp“ 45 Pf.
Störrischer Esel O Pf.
Lehmann-Autobus D5 Pf.

2.95 95 45 Pf.
4.95 3.95 2. 95

Puppen-Küchen
Puppen-Hàuser

Puppen- Schulen 95 Pf.
Küchenmöbel-Garnitur 1.,85 95 Pf.
Badewannen 48 25 18 7 Pf.
Stubenbesen 65 48 25 Pf.
Besenständer 1.35 95 60 48 Pf.
Plättbretter 1.75 1.25 95 48 Pf.
Plätt- Eisen 95 60 30

Loto

Waagen

r

IEoPoLD vüssnun,

Charakter

Baby
Babys im Hemd mit Porzeollan-

Babys Korn a n e 166 99 re

Babys a die e vo 50 re

Baby-Windelbosen

Baby-Bademäntel z 60

Baby-Armbändehen 10 v

Spezial-Abteo i un
Kopk 2.35 1.95 5 P

Babys en h 35

Babys Wettrinkend. h J

Baby-Strickjacken a 25 r

Babys hein e r

Baby-Lätzohen 20 r
Baby-Strickhäubehen 28 20 re

Baby-Anrüge er a 20 75

Baby-Zipfelmütze o 20

Babys r e e 10 r
Baby-Milehſlasehen

Baby-Llappern 10
Baby-Sauger u u 10 er
Baby-Fragkleider z e 50 r
Baby-Wiokeltücher 2 35

Baby-Ersatrköpfe e

Schall- Platten
„Oahlrechts-Rekorg

Der Freineit Morgenrot.
Ohor Quartett- u. ver

u W re

P

gektflazehen an e

Mlehfasehen a m r
Mund Harmonſt a w J er
Zäieh- Harmonikas e 55 r

Hetallophone s 2 I rr
Geigen u es 55 r
Tithern 1es s 85 r
Klaviere ws 23 26 r
Hornhörner a 2 J
Leiern w 2 I
Masſkkreisol T
Hörner es 25 re
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Die Wahlbewegung.

Wahlaufruf der Demokratiſchen Vereinigung.
Die Demokratiſche Vereinigung veröffentlicht ihren Wahl-

aufruf, in dem ſie die Reichstagswähler zur Abrechnung mit
den reaktionären Parteien wegen ihres Verhaltens zur Reichs
finanzreform, zur Teuerung, zur preußiſchen Wahlreform, zum
perſönlichen Regiment und zur bureaukratiſchen Selbſtherrlich-
keit auffordert. Dann heißt es weiter:

Die Demokratiſche Vereinigung fordert vom
neuen Reichstag: Kampf gegen alle ungerechten indirekten
Steuern und Zölle (Lebensmittelzölle, WPetroleumzoll, Salz-
ſtecuer, Zündholzſteuer uſw.), die durch ein Syſtem direkter
progreſſiver Reichsſteuern (Erbſchafts-, Vermögensſteuer
uſw.) zu erſetzen ſind. Kampf gegen den „lückenloſen“ Zoll-
tarif und die Schutzzöllnerei überhaupt, bis das große Ziel
des Freihandels erreicht iſt. Reform unſeres Rechtsweſens,
damit an Stelle der Klaſſenjuſtiz eine volkstümliche ſoziale
Rechtſprechung trete. Durchgreifende Sozialpolitik für Ar-
beiter und Angeſtellte, unter Betonung des Vorrechts der Ar-
beit vor dem arbeitsloſen Einkommen. Ausbau und wirk-
ſamen Schutz des Koalitionsrechts. Durchführung der Gleich-
berechtigung aller Reichsangehörigen ohne Unterſchied der
Abſtammung, der Nationalität, des Glaubens und Geſchlechts.
Kampf gegen den Verſuch, die Mißerfolge einer unfähigen
Diplomatie durch weitere Vermehrung von Heer und Flotte
unter neuer Belaſtung des Volkes zu verbergen. Einſchrän-
kung der Rüſtungen durch Verträge mit anderen Staaten als
beſtes Mittel, den Frieden unter den Völkern zu erhalten.
Trennung des Staates von der Kirche. Einführung des
demokratiſchen Wahlrechtes für die Einzellandtage im Wege
der Reichsgeſetzgebung. Neueinteilung der Reichstagswahl
kreiſe unter Zugrundelegung der Bevölkerungsziffer.

Dies die dringendſten Gegenwartsforderungen.
Ueber allen Einzelforderungen aber ſteht uns der große Ge-
danke der Demokratiſierung unſeres geſam-
ten Staatsweſens unter Einführung des parla-
mentariſchen Regiments. Keine ängſtliche Sorge
vor etwaigen Konflikten mit den herrſchenden Gewalten ſoll
uns davon abhalten, dieſen hohen Zielen mit allen geſetz
lichen Mitteln zuzuſtreben.

Unſere geſamten politiſchen Zuſtände bedürfen einer radi-
kalen Erneuerung; der Kampf dafür darf der Sozialdemo
kratie allein nicht überlaſſen bleiben.

Bürgerliche Demokraten gegen Liberake.
Der Wahlaufruf der Demokratiſchen Vereini-

gung wendet ſich mit bemerkenswerter ärfe gegen die
liberalen Parteien. Es heißt darin

Es gilt, die Reaktion in jeder Geſtalt und in jeder Schat
tierung zu bekämpfen, mag ſie offen oder verkappt auftreten,
mag ſie auch im nationalliberalen Gewande einhergehen
oder unter freiſinniger Flagge mit rückſchrittlichen Parteie
Bündniſſe abſchließen.

Die liberalen Parteien haben ihre politiſche Unzuverläſ
ſigkeit bewieſen, als ſie ſich bedingungslos auf die unber-
geſſene Paarung mit Konſervativen und Antiſemiten ein-

ließen. Selbſt jetzt, im Zeichen des ſchwarz-blauen Blocks,
bringen ſie es nicht fertig, die Konſequenzen eines ernſten
Liberalismus zu ziehen.
Offen ſtellen ſich die Nationalliberalen auf die Seite der
Brotverteurer, und ſelbſt die Fortſchrittler wagen es nicht,
in ihrem Wahlaufruf auch nur für eine Ermäßigung der
Lebensmittelzölle einzutreten.

Deshalb Kampf gegen rechts, nicht nur gegen Konſervative,
Antiſemiten und Zentrum, ſondern auch gegen einen Libe-
ralismus, der ſeinen Namen nicht verdient.

Das Zeugnis, das hier dem Liberalismus von bürgerlich-
demokratiſcher Seite ausgeſtellt wird, iſt für den Wahlkampf
äußerſt wertvoll. Denn die Unterzeichner des demokratiſchen
Wahlaufrufs ſind bis vor wenigen Jahren ſelber freiſinnig
geweſen, ſie haben das Elend des Liberalismus am eigenen
Leibe erfahren, ſie haben ſich mit Entrüſtung und Widerwillen
von ihrem alten Parteiverband abgewandt, als ſie hinter ſeinen
liberalen Redensarten ſein wahres unſoziales und undemo-
kratiſches Weſen erkannt hatten.

Wenn Sozialdemokraten über den „Liberalismus“ ſo ur-
teilen, wie es hier geſchieht, können die Liberalen einwenden:
Es find unſere Feinde, die über uns ſo reden. Was ſagt
aber der Liberalismus zu den demokratiſchen Anklagen? Sein
eigen Fleiſch und Blut ſteht auf und zeugt
gegen ihn

Mit Gott für König, Vaterland und Geſchäft.
Unter dem Rufe „Mit Gott für König und Vaterland!“ ziehen

die Junker in den Wahlkampf. Sie ſind natürlich, hört man
ſie öffentlich reden, die reine Uneigennützigkeit, nur auf die
Wahrung ihrer ſogenannten Jdeale bedacht. Aber anders klingt
es in unbewachten Augenblicken und ganz beſonders dann,
wenn die Herrſchaften unter ſich zu ſein glauben. So heißt es
in einem Rundſchreiben des konſervativen Kreisvereins Labiau-
Wehlau:

Vergeſſen wir doch nicht, daß der nächſte Reichstag über die

Zukunft unſeres wirtſchaftlichen Lebens
Handelsverträge, Schutzzölle ufw. zu entſcheiden haben
wird, und wir erneut einem verderblichen Niedergang auf
allen wirtſchaftlichen Gebieten entgegengehen, wenn die Zu-
ſammenſetzung des nächſten Reichstags eine freihändleriſche
Mehrheit ergeben ſollte. Wir beſorgen alſo nur
unſere eigenſten Geſchäfte, wenn wir alles daran
ſetzen, daß der konſervative Kandidat, Herr Oberſt v. Maſſow,
in der Hauptwahl am 12. 1. 12 ſiegreich aus der Urne her
vorgeht..

Die konſervative Parole „Mit Gott uſw.“ iſt alſo minde
ſtens unvollſtändig. Sie muß richtig lauten: „Mitt Gott für
König, Vaterland und Geſchäftl“

Segen der Schnapspolitik.
Der kürzlich erſchienene Bericht der Handels kammer

Weſel für das letzte Jahr gibt eine ganz nette Schilderung
von dem Segen der Wirtſchaftspolitik des Schnapsblockes. Man
lieſt dort

Die Kaufkraft der deutſchen Bevölkerung, insbeſondere
des gewerblichen Arbeiterſtandes, auf deſſen Konſum die
Textilinduſtrie unſeres Bezirkes hauptſächlich angewieſen iſt,
iſt durch Lohnausfall, höhere Mieten, Steige-
rung aller Lebensbedürfniſſe, insbeſondere in
folge der Fleiſchteuerung, durch erhöhte direkte
und indirekte Steuern, von denen die erſteren auf
Grund des 8 28 des Einkommenſteuergeſetzes ſchärfer ver
anlagt werden, wie bei den Angehörigen anderer Stände von

gleicher ſteuerlicher Leiſtungsfähigkeit ſtark geſchwächt
worden. Erfahrungsgemäß führt aber die Beſchränkung der
Kaufkraft des Arbeiters in allexerſter Linie zu einer Vermin

derung der Ausgaben für die Kleidung, und der Anlaß hierzu
war um ſo ſtärker, als auch die hohen Baumwollwarenpreiſe
an ſich ſchon die Anſchaffung erſchweren.

Der Berichterſtatter hätte nur noch hinzufügen müſſen, daß
der Bevölkerung die gekennzeichnete Wirtſchaftspolitik mit
Hilfe des dort dominierenden Zentrums gemacht worden iſt,
von dieſer „Volkspartei“ auch noch weiter verteidigt wird und
gar noch verſchärft werden ſoll. Das Zentrum ſchwindelt den
Leuten bekanntlich vor, ſeine Zollpolitik und Reichsfinanz
reform ſei ein Segen für uns alle.

Jugenagerichte.

Langſam bildet ſich heute, geſtützt auf die Forſchungen vor
allem eines Lombroſo, eines Taine, eines William Douglas
Morriſon u. a., eine neue Auffaſſung vom Weſen des Ver-
brechens und des Verbrechers, ſowie vom Zwecke der Strafe
aus. Wenn dieſer neuen Auffaſſung ſchon der erwachſene Ge
ſetzesverletzer als ein Produkt der Verhältniſſe, ein Opfer er-
erbter krankhafter Anlage erſcheint, demgegenüber weniger
harte Beſtrafung als vielmehr Heilungs- und Befferungsver-
ſuche angebracht ſind, um wie viel mehr das Kind, der jugend-
liche Rechtsbrecher, dem in den allermeiſten Fällen das volle
Bewußtſein für das Strafbare ſeiner Handlungsweiſe über-
haupt gbgeht und der häufig erſt durch eine entehrende Be-
ſtrafung für immer auf die Bahn des Verbrechens getrieben
wird. Die offiziöſe Rechtswiſſenſchaft und Rechtspflege, in dem
jene Auffaſſung langſam, freilich ſehr langſam, an Boden ge
winnt, hat ihr gerade in bezug auf das Kind in neueſter Zeit
einige wichtige Konzeſſionen gemacht, vor allem durch die
Schaffung von beſonderen Jugendgerichten, die heute in den
meiſten Kulturländern exiſtieren.

Leopold Katſcher gibt in der Sozialen Revue eine inter
eſſante, von großer Sachkenntnis zeugende Zuſammenſtellung
der Geſchichte und ſeitherigen Entwicklung dieſer ſegensreichen
Jnſtitution, der wir folgendes entnehmen: Die Heimat der
Jugendgerichte iſt leider nicht Deutſchland ſondern Amerika,
wo im Jahre 1891 in Chikago zum erſten Male die Anregung
zur Errichtung eines geſonderten Gerichtshofes für Kinder
und Jugendliche gegeben wurde. Aber erſt im Jahre 1899 kam
in dieſer Stadt das erſte Jugendgericht zuſtande, dem bald eine
große Anzahl in den anderen nord amerikaniſchen Städten
folgte. Am berühmteſten davon iſt das Jugendgericht' in
Den ver im Staate Kolorado geworden, das von dem wegen
ſeiner Humanität bekannten Jugendrichter Ben Lindſah ge
gründet wurde. Die Einrichtungen dieſes Gerichts ſind vor
bildliche. Jn ihm, wie übrigens auch in den meiſten anderen
amerikaniſchen Gerichten dieſer Art, iſt die Strafbarkeit bis
zum Alter von 16 reſp. 17 Jahren prinzipiell ausgeſchloſſen.
Dem jungen „Verbrecher“ wird in freundſchaftlicher Unter
haltung das Unrechte ſeiner Handlungsweiſe vorgehalten, wobei
beſonders an ſein Ehrgefühl appelliert wird. Während einer
gewiſſen Probezeit bleibt er nun unter der Beaufſichtigung
eines „Erprobungsbeamten“, der in Gemeinſchaft mit den
Schulbeſuchsüberwachern, den Lehrern und jugendfreundkichen
Organiſationen das Verhalten des Kindes überwacht. Nach
Ausſpruch eines Sachverſtändigen kann ein ſolcher „probation
officer“ in einem Jahre mehr Verbrechen und Vergehen ver
hüten, als der beſte Staatsanwalt in fünf Jahren beſtrafen
kann. Selbſtverſtändlich begnügt ſich das Gericht nicht mit
bloßer Ermahnung und Ueberwachung. Durch Erteilung von
Handfertigkeitsunterricht, durch Zuſtellung guter Lektüre, dürch
Spiel und Sport ſucht es zu verhindern, daß die Kinder wie
der auf ſchlechte Wege kommen. Aelteren jungen Leuten ver
mittelt es nach Möglichkeit Arbeit. rDie Erfolge des Syſtems ſind geradezu wunderbare. Wäh
rend unter dem Strafſyſtem früher in Denver 50 Prozent der
jungen Leute wieder rückfällig wurden, ſind es jetzt knapp noch
5 Prozent. Man hat berechnet, daß das Jugendgericht von
Denver dem Saate Kolorado in 18 Monaten 88 828 Dollar
erſpart hat. Während früher die Gerichts und Gefängnis-
koſten pro Kind und Jahr 228 Dollar betrugen, ſtellen ſie ſich
jetzt auf 12 Dollar. Aehnlich wie in Dewwer ſind die
gerichte auch in anderen Städten der Weſtſtagten eingerichtet,
während die der Oſtſtaaten meiſt ohne Erprobungsbeamte mit
dem bloßen „Ehrenwort“ des Kindes arbeiten, ein Vorgehen,
das fich indeſſen nicht ſo gut bewähren ſoll.

Das Beiſpiel Amerikas follte in der alten Welt bald Nach
ahme finden. Jn England wurde die Jugendgerichtsbar
keit im Jahre 1808 durch Geſetz neu geregelt. Dieſes Geſetz

Kleines Feuilleton.

Was der Zeitungsleſer alles glaubt.
Jn einer Unterſuchung, die Prof. Ed. Engel „zur Pſychologie

des Zeitungsleſers“ im Novemberheft des Türmers (Stuttgart,
Greiner u. Pfeiffer) veröffentlicht, findet der Schriftſteller als
das Hauptmerkmal des Zeitungsleſers: er glaubt alles und
er vergißt alles.

Für die erſte Tatſache werden einige beredte Beiſpiele ange

Jahre 1869 brachte die Elberfelder Zeitung, damals
unter der Redaktion von Paul Lindau, durch ein drolliges Miß-
geſchick in der Druckerei an der Spitze des Blattes folgende
Nachricht: „Wie wir aus unbedingt erläſſiger Quelle er
fahren, wird der Bundeskanzler Graf Bismarck demnächſt beim
Bundesrat die Einführung des allgemeinen gleichen und direk-
ten Wahlrechts für den Norddeutſchen Reichstag beantragen.“
Zu ſpät wurde der unglaubliche Unſinn, den die Druckerei be
gangen hatte, entdeckt: ein Manuſkriptzettel aus dem Jahre
1866 war liegen geblieben und aus Verſehen in die Setzerei
gerakkn. Paul Lindau wollte ſogleich eine neue Nummer
drucken laſſen, indeſſen der in der Pſychologie des Zeitungs-
leſers erfahrene Chefredakteur tröſtete ihn: Warten wir's doch
erſt ab! Und ſiehe da, am nächſten Tage brachten faſt ſämtliche
deutſche Zeitungen ohne ein Wort des Zweifels oder der Kritik
jene Meldung der Elberfelder Zeitung im Jahre 1869, als
es ſchon ſeit zwei Jahren einen auf Grund des allgemeinen
und direkten Wahlrechts gewählten Reichstag des Norddeut-
ſchen Bundes gab! Und von keinem einzigen Leſer war irgend-
eine Zuſchrift mit Zweifeln an der Richtigkeit jener Meldung

eingegangen. 95Im Anfang der ſechziger Jahre lief eine Meldung des Wolff-
ſchen Telegraphenbureaus durch die ganze deutſche Preſſe, wo
nach Napoleon III. in einer Anſprache an den Kammerpräfſi-
denten geſagt hatte: „Die Gefangenſchaft der heiligen Helena
hat das zweite Kaiſerreich an ſeinem Erfolge nicht gehindert.“

Die Gefangenſchaft der heiligen Helena war die Ueber-
ſepung von „La captivite de Sainte-Hélène“. Keinem Leſer
am ein Zweifel an dem geſchichtlichen Zuſammenhang zwiſchen

der heiligen Helena oder gar ihrer den Geſchichtsſchreibern un
bekannten Gefangenſchaft und dem zweiten Kaiſerreich unter

Napoleon III. ßVor einiger Zeit wußten die Zeitungen von Theaterbvor
ſtellungen in Konſtantinopel in Gegenwart des Sultans zu er
zählen, bei denen Seine Majeſtät der Beherrſcher der Gläu-
bigen von ſeiner Badewanne aus zugeſchaut hätte. Vielleicht
fanden manche Leſer das ſeltſam; indeſſen Sultane ſind ſa
anders als andere Menſchen, und am nächſten Tage iſt ja

Für Badewanne hatte in der frandoch alles vergeſſen.
zöſiſchen Depeſche „baignoir“ geſtanden; nun kann man weder

von jedem Beamten der großen Telegraphenbureaus noch von
jedem Zeitungsredakteur, nun gar von jedem Zeitungsleſer
verlangen, daß er wiſſe, „baignoir“ bedeute ſowohl Badewanne
wie auch Theaterloge.

Hat ein deutſcher Zeitungsleſer während des Burenkrieges
den geringſten Anſtoß genommen an den wiederholten Zeitungs
meldungen, die etwa ſo lauteien: „Aus Kroonſtadt wird ge
meldet, daß ſich geſtern abermals drei holländiſche Miniſter in
das Lager Bothas begeben haben, um im. Jntereſſe des Frie-
dens zu vermitteln“? Man kann unmöglich von dem Zeitungs
leſer verlangen, daß er einen ſo ermüdenden Aufwand eigener
Gedankentätigkeit treibe, ſich zu fragen: Wie kommen auf
einmal drei holländiſche Miniſter nach Südafrika? Die „hol-
ländiſchen Miniſter“ waren die Ueberſetzung von „dutch
miniſters“ (holländiſche Geiſtliche aus der Kapkolonie) in der
engliſchen Depeſche.

Vor etwas mehr als zehn Jahren erregte es bei den deut
ſchen Zeitungsleſern die tiefſte ſittliche Empörung über die
ſchändliche Barbarei der engliſchen Kriegsführung, als man in
einer amtlichen Depeſche von Lord Roberts las: „An dem letz-
ten Gefecht hat fich auch das Regiment Schwarze Wache tapfer
beteiligt.“ An allen deutſchen Stammtiſchen und wo ſonſt
Kannegießer zur unblutigen Kriegführung zuſammenkamen,
wurde England gebührend verflucht. Die Zeitungen aber
ſchrieben: Hier haben wir endlich das amtliche Eingeſtändnis
der ſonſt von dem heuchleriſchen England ſtets beſtrittenen
Tatſache, daß ſie zu ihrer ſchändlichen Kriegsführung gegen
die Buren auch Schwarze verwenden. Daß es ein ſchottiſches
Regiment Black Watch gibt, braucht allerdings weder eine
Redaktion noch ein Zeitungsleſer zu wiſſen von einem großen
Telegraphenbureau könnte man dieſe Kenntnis ſchon eher ver
langen. Jch bin aber überzeugt, daß während des Krieges von
1870 die franzöſiſchen Zeitungen ihren Leſexrn mit derſelben
Seelenverfaſſung dieſelbe Empörung über die Barbarei der
Deutſchen eingeflößt haben, die ſich nicht entblödeten, ein ganzes
Regiment Schwarzer Huſaren von Danzig gegen Fran-
zoſen kämpfen zu laſſen.

Soweit der Mitarbeiter des Türmers. Wir wollen aber vor
allem daran erinnern, wie im Vorwärts einmal die ganze
große bürgerliche Preſſe Deutſchlands in der blamabelſten
Weiſe hineingelegt wurde. 1848 gab F. C. Bernays ſeine
Schandgeſchichten zur Charakteriſtik des deutſchen Cenſoren
und Redactorenpacks heraus. Er hatte gewettet, er werde den

Redakteuren der ganzen ſervilen Preſſe „fünfzig Stück von den
albernſten Erfindungen und Lügen“ beſonders byzantiniſcher
Art aufhängen und er gewann die Wette glänzend. Kölniſche
Zeitung. Hamburger Correſpondent. Magdeburger Zeitung,
Preußiſche Ftagtezeitung und zahlloſe andere alle fielen
auf die blödſinnigſten Hofnachrichten und dergl. prompt hinein.
Zweifellos würde ein ähnlicher Verſuch heute noch viel mehr
Erfolg haben

Reiſedaner und Reiſekoſten im Mittelalter
Die Sehnſucht des Junkertums nach mittelalterl Zuſtänden iſt aus mehr als einem Grunde begreiflich z

die vierte Wagenklaſſe in der Eiſenbahn eingerichtet iſt, ſo er
möglicht ſie es doch dem oſtelbiſchen Landproletarier bei eini-
ger Sparſamkeit, der heimiſchen ehe u entfliehen
und in Berlin oder ſonſt einer Großſtadt ſein Heil zu ver
ſuchen. Wie anders ehedem, wo der darbeiter und Bauer
an die Scholle gebunden und das Reiſen ein überdies gefahr-
volles und beſchwerliches rie Vornehmen war. Wo
die Römer herrſchten, alſo im Süden und Weſten Deutſch
lands, waren im militäriſchen Intereſſe dauerhafte Kunſt
ſtraßen gang worden, die zum Teil bis ins patere Mittel
alter ihre Bedeutung behielten. Es iſt berechnet worden, daß
im zweiten Jahrhunderte unſerer gtrebnzng eigen

hrwerk von dem mittleren Oberitalien in 10 b Tagen
ugsburg erreichte, während die große Strecke von Rom bis

Leyden in 34 Tagen zurückgelegt wurde. Jm großen gänzen
zerfielen aber die Römerſtraßen in den Zeiten der Barbarei
und im 12. Jahrhundert kam man nach den Mitteilungen eines
isländiſchen Reiſeführers in ſechs Wochen langſamer Reiſe
von Rom bis an die Alpen und von dort in drei weiteren
Wochen nach Schleswig. Noch im 16. re brauchte
der Stralſunder Bürgermeiſter Saſtrow fünf Wochen, um vonRom nach Stralſund zu kommen. Zwang bis a Kilo
meter auf den Tag galten als normale. Reiſegeſchwindigkeit.
r gab es höhere Einzelleiſtungen. So legte Kaiſer

er Ja e e u e e t een Fahrten der Päpſte beweg n40 und 60 Kilometer auf den Tag, während e von
„Jnnozenz IV. im 18. Jahrhundert gemachte Reiſe gar 100

ilometer auf den Tag berechnen laſſen. Es iſt dies eine
Schnelligkeit, die ſelbſt die reitenden Briefpoſten mit Pferde
und Reiterwechſel im 18. Jahrhundert nicht erreichten.

Ueber die Reiſekoſten im Mittelalter liegen weniger
e Angaben vor. Eigentliche Gaſthäuſer fehlten und war

en durch geiſtliche Hoſpize, Zunftherbergen und Kauffahrer-
iſß notdürftig erſetzt. Die Hanſa zahlte im Anfang des 16.

ahrhunderts als Botenlohn 12 Heller für die Meile, was auf
den Monat bei 5 Meilen tä W egſtrecke gut 8 Gulden. aus
machte und als keine ſchlechte Bezahlung galt. Bei der ſchlechten Beſchaffenheit der Landſtraßen ſpielte die Flu ffahrt
trotz aller Zollplackereien eine beträchtliche Rolle
berichtet, daß man im Anfange des 15. Jahr ris a
Marktſchiff für eine Fahrt von Frankfurt nach Mai
Heller zahlte, ein Betrag, für den man etwas über
guten Rindfleiſches kaufen konnte. Alles in a
Schwierigkeiten des Reifens an, bis die Eiſent
haft revolutionärer Faktor derart aufrü
die junkerlichen Perücken im preußiſche
nöch alljährlich wackeln; wenn bei der Et
zügigkeit und andere Erfindungen des Teuf
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zur Ausbkldung ſolcher „Helfer“

ermäqhtigt den Richter bei Sübrigens auch bei nicht a er eneneine Bemährungsfriſt van drei m r Jcheen
feſtzuſetzen, nach. deren guter n die Verurteilungunterbleibt. Das iſt aks die be er ſeehung die in
ihren Konſequenzen für den Sie viel wertvoller iſt, als

ung Baden der drertzent enſerſeht aug bier die verſen
ung. r t unterſteht ier die oneiner Schudaufficht entweder ſeitens der Eltern oder des

Vormundes oder eines von dem Richter ernannten Ueber
wachers, der bis zu 60 Fälle gleichzeitig kontrollieren kann und
von freiwilligen Helfern unterſtützt wird. Beſondere Jugend-
e gibt es in England nicht; die ehrenamtlichen Friedens

r übernehmen die Aufgabe turnusweiſe.
ſeit 1906 vorliegende Entwurf eines neuen ſchweize

riſchen Strafgeſehes ſchließt für Kinder unter 14 Jahren
die Beſtrafung überhaupt aus; ſolche Kinder ſollen vielmehrin Anſtalts oder Heilbehandlung kommen. Für Jugendliche
bis an 16 Jahren ſind beſonders milde Beſtimmungen vorge-

ſie Bnnen höchſtens auf zwei Monate, und zwar zu gerter Einſchließung, verurteilt werden, doch kann bei Ver
loſung auf Zwangserziehung auf mindeſtens ein Jahr

werden. Schlimmſtenfalls wird die r in
erungsanſtalt für junge Leute auf drei bis zwölf

e verfügt. Bis zum Alter von 20 Jahren beträgt die
afe ſelbſt für die allerſchwerſten Verbrechen fünf Jahre.

ſchweizer Entwurf iſt damit viel humanitärer als der
neue deutſche, der bis zu 15 Jahren Zu us zuläßt. Für
vermindert Zurechnungsfähige, Schw nige, Epileptiſche,
Taubſtumme ſchließt das ſchweizer Geſetz überhaupt jede Be
r r retqh ſind ſind nach den jetzt beſtehenden Geſetzen

Kinder unter zehn Jahren ſtraffrei; bis zum Alter von 14
Jahren unterliegen ſie einer milderen Behandlung und bis

Alter von 20 Jahren iſt die Todes ſowie lebenslänglicheh ſchloſſen. Jmn Jahre 1909 erfolgte die
chaffung einer Jugendgerichts-Senatsabteilung bei den

ordentlichen Gerichten. Die 1910 den Parlamenten unter
bretteten Entwürfe zu einem Jugendgeſetz, die vom Herren
haus bereits angenommen wurden, bauen ſich vor allem auf

Grundſätzen auf, daß möglichſt Ermahnung an Stelle von
Erziehung an Stelle von Gefängnis zu treten

7 Auch ſte ſehen die bedingte Begnadigung, Straferlaß,
Schutzaufficht mit Ueberwachung, bedingte Entlaſſung nach
teilweiſer der Strafe, Rehabilitierung des Schul

n durch T g der BVekurteilung unter gleichzeitiger Aus
ießung der Rechtsfolgen der Verurteilung, vor.

Jn Deutſchland iſt die Reform der Jugendgerichtsbar-
keit jüngeren Datums. Jm Jahre 1908 wurde das

gendgericht in Berlin geſchaffen; ſeitdem iſt ihre Zahla r ein Beweis für die außerordentlich gün
ungen, die mit dieſer Jnſtitution gemacht wurden.e ä r 7 arbeiten Hand in Hand mit den

Vereinen für W 7 von denen z. B. der in Berlinüber 300 i dieſer Stadt, ſowie in Frank
furt a. W. werden re bereits regelrechte Unterrichtskurſe

abgehalten. Die Helfer
nehmen fich ehrenamtlich der vor die Gerichte kommenden Kin
der an als Verteidiger, Vormünder; fie beſuchen ſie in der
Anterſuchungshaft uſw.

Die jetzt vorliegenden drei neuen Strafprogeß- und Voll
r kommen den Wünſchen nach einer Reform
des Ju enidhtsverfahrens wenigſtens bis zu einem gewiſſen
Grade Die ſtaatsanwaltliche Anklagepflicht wird
bedeutend e Künftighin ſoll nur dann das Straf

u wo die Strafe ra Beſſerungsmaßree 2 bei n Etſcheiungen hie

ver
eine

e nder ſtund getrennt vonund unter ev. r der Defſentlichteit zu fahre

Angeklagten wird ein Verteidiger geſtellt. s ſtraf

r 3
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der anderen ienenn getrieben werden könne. Vor
allem iſt an den Entwürfen zu bemängeln, daß ſie das Laien
element längſt nicht genügend berückſichtigen und daß vor allem
die von allen gen, auch von unſerer Partei ſchon langeerhobene Forderling der e Zulaſſung von Frauen zum Schöffen
amt nicht erfüllt wird. Vor allem müßte die Hilfstätigkeit auf

eine andere Baſis geſtellt werden, indem ſie nicht mehr allein
der privaten Jnitiative überlaſſen bliebe, ſondern beſonders
finanziell auch ſtaatlich unterſtützt würde. Für beſonders ge
fährdete Kinder müßten Aſyle geſchaffen werden, dann aber
müßte unſer Fürſorgeweſen an Haupt und Gliedern reformiert
werden, damit nicht die Fürſorgeanſtalten à la Milczyn und
Blohmeſche Wildnis einen furchtbareren Schrecken für die
Jugend bilden als Gefängnis und Zuchthaus zuſammen.
Gerade die amerikaniſchen Fürſorgeanſtalten, die mehr Land
erziehungsheimen gleichen, können in dieſer Beziehung als
Muſter dienen. Auch müßte die noch zuläſſige ungeheure Strafe
von 16 Jahren fallen.

Wir ſtehen erſt am Anfang einer Rechts und Moralauf-
faſſung, die das „Auge um Auge, Zahn um Zahn“ aus ihrem
Kodex geſtrichen hat, um dafür den ſchon zwei Jahrtauſende
alten Grundſatz des liebenden Verſtehens und Verzeihens zu
ſetzen. Jmmerhin dürfen wir uns freuen, daß gerade beim
jugendlichen Geſetzesverletzer zuerſt dieſe Auffaſſung ſich Bahn
bricht und ſo Tauſende von jungen Leuten, bei denen oft nur
kindlicher Uebermut die Urſache des Fehltrittes war, vor der
Bekanntſchaft mit dem Gefängnis bewahrt bleiben, das für
viele nur die Eingangspforte zur Verbrecherlaufbahn bildet.

Velgeudet wigt Eure freie Zeit!

Benutzt die Arbeiter-Bibliotheken!

c äddhhöAkerlei.
Blutiger Zuſammenſtoß zwiſchen Vauern und Gendarmen.
Jn Kosmeſti in der Bukowina iſt eine Bauern-

revbolte ausgebrochen. Als die Hinterbliebenen eines Groß
grundbeſitzers von dem Gute des Srblaſſers Beſitz ergreifen
wollten, leiſteten die Bauern, mit Knüppeln und Revolvern bewaffnet, Widerſtand. Drei Gendarmen und ein Jngenieur
wurden getötet. Das herbeigerufene Militär war machtlos.

Der Attentäter Rijegns zu ſieben Jahren Kerker verurtellt.
Das Wiener Schwurgericht verurteilte nach zwei

tägiger Verhandlung den Tiſchlergehilfen Njegus „wegen
Mordverſuchs“ an dem Juſtizminiſter Hochenburger, während
der Abgeordnetenſitzung vom 5. Oktober, zu ſieben Jahren
ſchweren Kerkerß.

Ein ehrliches Geſtändnis.
e Helena wurde in der Münchner d nſzenieartä im Wiener Theater in der ephſtadt

rung Mvom Pub en abgelehnt. ſa 2 der Zreht or dieſes

Theaters veranlaßt, a Vorſtellung vor dieRampe zu kammen n u e
ein wär,2 der er ſaga a e za l erem Theater

wie in an S ttenSchade, daß nur der Mißer c S an sſeiner r er ee t intereſſanter und lehrreicher

v

u v S vie
n eheall das, was der auf

helenm man nicht offen,

tte im weſentlichen
ch förmlich geum die Operette ei hren und durchzubildet alten,vernichtenſte Kritik und das anfängliche Mißer S nichts ausrichtet. e die (bürger

ſſe zu dieſer Komödie hingibt Aufnahme allere durch die widern ei mit rößen und ſo dieles andere, iſt gewiß limm Wer nicht durchzu
halten ſein, w fene Geſtändniſſe bekämen,wie das des ob r erf aus der bedachtſamen Ruhe
herausgeriſſenen Wiener Direklors. (Aus dem Novemberheft
des Türmers).

Abnahme der Sterblichkeit an Tuberkuloſe.
P der Berliner Kliniſchen e veröffentlicht der

me Se inalrat Profeſſor ränkel eine bis aufden neueſt tand ergänzte Statiſtii über die Tuberkuloſeſterbuichlelt Sie zeigt, daß dieſe Sterblichkeit auch im Jahre

1910 weiter abgenommen hat, und zwar in Preußen in abſo-
er ahl gegen 1908 um 2841 und gegen 1909 um 329; beirelgtiven Fahren (auf 10 000 Lebende berechnet) gegen 1908
2 i 17, en 1909 um 0,8. Seit dem Beſtehen der amtlichen
preu i en Statiſtik über die Tuberkuloſeſterblichkeit, alſo
ſeit dem Jahre 1875, ergeben ſich folgende Zahlen

Jahr: Todesfälle: Auf 10 000 Lebende:
1875 82 122 81,901880 84 863 30,891800 81 086 28,111900 71 612 21,131910 60 479 15,29Die verſchiedenen Einri en zur Bekämpfung der Tuder

kuloſe lksheilſtätten,ſtellen für nun uſw. ſind alſo nicht ohne Erfolg
tätig geweſen. eachtet des erfreulichen Rückganges derVerda e zeigt ſich aber immer noch die erſchreckend
er Zahl von über 60000 Todesfällen im Jahre 1910
allein in Preußen. Dieſe Beobachtung in Verbindung mit
der Tatſache, daß die Tuberkuloſeſterblichkeit im letzten Tr
nur in geringem Umfange abgenommen hat, muß ein An-
e ſein, den Kampf gegen die Tuberkuloſe weiter fortzu
etzenZurzeit krankt fie e Kampf in der Hauptſache

d daß er auf die Mittel der privaten Wohltätigkeit an
a iſt. Die öffentlichen Körperſchaften wie Stagt und

nden r ar ſigerſe alls nur dazu bequemt, geringe

a Fürſorge

e chüſſe dere igen z ewähren. Dere e gegen rrrirtt ſt freilich die allLeine d ebung d La Lebens haltung der arbei-
tenden Klaſ e wie ſie von der modernen Arbeiterbe-
wegung angeſtrebt wird. Jhr ſind daher in erſter Linie alle
Kräfte zu weihen.

Was die Erde an Radinum von ſich gibt.
Die Entdeckung und Erforſchung der Radiumſtrahlen hat

eine Umwälzung der Anſchauungen nicht bloß in Phyſik und
Chemige, ſondern auch in anderen Naturwiſſenſchaften hervor
gebracht. Die Georgraphie oder vielmehr ihr beſonderer Zweig,die Geophyſik, iſt daran in hervorragender Weiſe per t. Sie

Auffaſſung vom Weſen der inneren h mu not
wendig durch die Möglichkeit, ſie durch Zerſetzung des Radiums
zu er. einen neuen Anſtoß erhalten. e die all
gemeine Verbreitung der Radiumſtrahlen trotz der äußerſt d
nen Verteilung der ſelbſt ſtempelt dieſeNaturerſcheinung zu einer ſolchen von weltbedeutendem Cha
rakter. Selbſtverſtändlich hat ſich die Geophyſik bemüht, eine
Vorſtellung darüber zu gewinnen, wie viel Radiumſtrahlen die
Erde im ganzen etwa von ſich giht. r n ger ſchiedenen
Stellen, an den Univerſitäten in ntreal undkagso, haben Gelkehrie ſolch ne e tellt und
S de bereitet Exgehnis ge d 7 z t ſeinbikmeter Luft in der Nähe des Erdbo m lung
(Emanation) vorhanden iſt, eine Menge e v Billionſtel
Gramm Radium vorausfetzen würde. Das ſcheint verſchwin
dend wenig zu ſein, aber man muß ſich zunächſt vorſtellen, mit

Extra- Angebot ferren-Vlster Paletots

Ein Teil
meiner Herren Ueberzieher (lie letzten Modeerscheinungen

dieser Saison sind
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W 5 r 1S 513 d ewelch zeige ffera equch
ftigt und ſind nach e titaliſchen mbniſſes gelangt e fügen dasgehalt in der Atmoſphäre mit dem b

nimmt. Ferner haben ſie die wertvolle
za fich über jedem Quadratmeter der Srdober
Luft eine Strahlungsmenge t 34 a ne
Nadium entſpricht. Dieſerdauernd aus dem Erdinnern feraue z

Hopeg zerſetzt, und zwar zur
3 Tagen. Daraus ergibt ſich, daß
er eine große Menge von Radiumſt
aime

Verſammlungsberichte.
Die Vierfahrer und Kellereigrbeiter Halles hielten am 28.

Gramm
ehalt muß nun aber

zt werden, da er ſichfte Betrages in etwa
die ganze Erde doch

aleichfam aus

No
vember im Engliſchen Hof eine ſehr zahlreich beſuchte Ver
ſommlung ab. F. Tagesordnung ſtand: Stellung-
nahme zu den Tarifkündigungen. Kollege G. vom
Deutſchen Transportarbeiterverband führte dazu aus, die
zurzeit beſtehenden Verträge mit den Brauereien und Bier
niederlagen am 1. April 1912 zum Ahlauf kämen, falls dieſelben bis 1. Januar rlündiet würden. Jn Anbetracht deſſen,

daß die in den Verträgen vorgeſehenen Lohnſätze und andere
Beſtimmungen der Jetztzeit keineswegs mehr entſprächen, müſſe
ohne weiteres die Kündigung ausgeſprochen und verſucht
werden, daß neue Verträge mit weit beſſerem Jnhalt zum
Abſchlu h Redner verwies dabei auf die im Bezirk
Le i 44 zuſtandegekommenen Abmachungen, welche, fallsdie ckegen ſich nur einigermaßen günſtiger als jetzt ſtellen
wellten, auch hier zur Anerkennung kommen müſſen. Unteranderen müßte vor allem darauf bin egzielt werden, daß auch
für das Fahrperſonal eine geregelte Arbeitszeit Platz greifen
a daß die Ublöſung des ſogenannten Haustrunkes wie ander

o auch hier vor ſich gehe.h der lebhaſten Diskuſſion wurde den Ausführungen des

Kollegen G. in allen Punkten zugeſtimmt. Weiter wurde zum

S 42 I
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Ausdruck gebr ei wſe, auch in denS Brau n r denen bisher ein Verich beſtand einen ſolchen zu ſchaffen. Des ferneren
de laut, daß der zurzeit in den hieſigen Brauereien
Tarif für die W weit günſtiger ausgefallenman im 1906 ſeitens des Ser den Transportarbeiterverband nicht r

wußt hätte. Um diesmal einen vollen Erfolg zu erzielen,
es unbedingt notwendig, daß ſämtliche in 3
Arbeiterorganiſationen gemeinſam die gen einreichen müſſen. Zu dieſem Zweck ſolle zur rei eien Zeit

ſeitens des Transportarbeiterverbandes an die andern Ge-
werkſchaften herangetreten werden. Solle dann wider Er
warten ein gemeinſchaftliches Vorgehen abgelehnt werden, ſo
werde der Transportarbeiterverband das ſeinige zu tun wiſſen.
Auch dieſen Ausführungen trat die Verſammlung bei und be

chloß. die in Frage ſtehenden Verträge zu kündigen,
eweit ſolche mit dem Transportarbeiterverband vereinbart
nd. Sodann wurde noch eine fünfgliedrige Vorberatungs

kommiſſion gewählt, die alles weitere zu r hat.
Zum Schluß wurde bekanntgegeben, da gegerkwä in 3

Brauereien 15 Bierfahrer und in den Niederla erenund 27 Kellereiarbeiter im Transportarbeiterverband raunt

ſiert ſind. Mit der Aufforderung, alles aufzubieten, um unſere
Reihen zu ſtärken. wurde die anregend verlaufene Verſamm-
lung geſchloſſen.

Fabrikarbelter. Die wichtige Tagesordnung, die in der außer
ordentlichen Generalverſammlung am 26. November zur Erledigun
Wend hatte eine große Anzahl Mitglieder herangezogen, ſo da
er große Saal des Volksparks gut beſetzt war. r erſte Punkt:

Anſtellung von zwei beſoldeten, Kaſſierern hatte das Ergebnis, daß
für Ammendorf, Bruckdorf und Umgegend der Kollege Guſtav
Wagner- Ammendorf und für Halle-Süd der Kollege Wil-
helm Kleinlein- Halle gewählt wurde. Vom 2. Januar1012 ab, erfolgt für dieſe beiden Bezirke die vBeitragstaſſierung
an Wochentagen. r zweiten Punkt: Stellungnahme zu den

letzten Vorkommniſſen in der Kartellſitzung vom 8. November,
wurde nach D. rer ſcharfer Diskuſſion eine Reſolution an
genommen, welche dagegen proteſtiert, daß der zweite Vorſitzende des Kartells unſere Vertreter bezw. unſeren Verband

mit Koſenamen belegte, die wir hier nicht wiedergeben können.

t ae ah t er e e ei der Redaktion.
et H., Tpfer. Das Rhonedepartement grengzt direkt ans

aB.mm 2 ur ſie ausgeſperrten Tabakardeiter gingen ein:
enverband 25, Mk., Steinarbeiterv e Ware 10, Mt.M. Güldenberg.

Merkworte für unlere Berichterltatter.
1. Wenn du etwas einer Zeitung mitteilen willſt, tue dies

raſch und ſchicke es ſofort ein.
2. Sei kurz du ſparſt damit die Zeit des Redakteurs und

r Dein Prinzip ſei: Tatſachen, keine
raſen.3. Sei klar, ſchreibe nicht mit Bleiſtift, ſondern mit Tinte

und leſerlich, beſonders Namen und Ziffern; ſetze mehr Punkte
als Komma.

4. Schreib nicht „geſtern“ oder heute“, ſondern den Tag oder
das Datum.

5. Korrigiere niemals einen Namen oder eine Zahl;ſtreiche das fehlerhafte Wort durch und ſchreibe das richtige dar
über oder daneben.

6. Die a ache: Beſchreibe nie, nie, nie beide
Seiten lattes. Hundert Zeilen, auf einer Seite geſchrieben, u en ſich raſch zerſchneiden und an die Setzer ver
teilen. Es kommt oft vor, daß durch Beſchreiben von beiden
Seiten die eine Seite wegen notwendiger Korrekturen voll-
tergia rig oder wegen Belaſtung des Redakteurs ge

richen werden muß.
7. Gib der Redaktion in deinen ſämtlichen Schriftſtücken

Namen und Tr heti an. Anonyme Zuſchriften kann die
Redaktion nie berückſichtigen

Mitglied d. Rabatt-
Spar-Vereins.
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W. Brackebusch, Halle a. Gr. Ulrichstr. 37.
Fernruf 813.

Grösstes Spezialgeschäft für Herren-Bedarfsartikel
empfiehlt u. a. als praktische und gediegene Weihnachtsgeschenke:

Krawatten, leronvrene, Trikotagen, Hüte, Mützen, Handschuhe, Anzüge, Paletots, Schlafröcke, Morgenjoppen, Herrenwesten in

einfacher und elegantester Ausföhrung, Schirme und Stöcke, Kotfer, Taschen, Lederwaren, Reisedecken, Plaids etc.

Für Damen: Damenhandschuhe (Spezialität), Schirme, elegante Damentaschen und Tresors, Tücher und Plaids etc.

her v e Aue
Wir empfahlen

Paletots, Ulster, Pelerinen, Joppen, Flauschmäntel,
Kostame, Blusen, Schuhe, Stiefel Pelzwaren

Teppiche rigchdecken Portieren
Gardinen

Umbauten, Trume Seurschränke, vergror Dar

guch k

r

en Teiſeahung-
ferren- und Damen-Garderobe:

Stores Felle ete.

eignen heh danke zu Weihnachtageschenken und zwar
elbtische, Kleider-

F. r e eero Bäüetenständer, ren, Pangele,garder e e vie ee hen 2ige Küchen, Schlafzimmer ete.
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Anerkannt bestes
Pabrikat

hervorragend billig.

C. F. Ritter
Halle a. S., Leipziger-

strasse 90.
Mitglied 4, RSp.-V.

r r mrenS
or ver I

im h

er
Drucksachen

atfer Arwie auch

Neujahrs-Karten,
mit und ohne baren denn

Lohn na fertigt fau m anP

L eip
und woJ moring S

ne Richard Weonk
a

Boden



7 e r B.4 4 r W 3 4 SJ w d J k 7 4 3 C m r ren 2 4 4 r 4 y 44l ä R w r r a 7 u r 4 x 34 Fern Fia n r 3 4 e 4 4 v4 WWelt 9 ApolDirektor u. Besitaer: Paul Biithgen. Direktion: Gustav Poller.Gastspiel des Rerliner Sechauspiel-BEnsembles.,
Gasts tspie iel dJoan BlatzheimTremdio m 4en dogen Varietee eeitns: Albert Hühener, äpl en Schaunleler a R

in r S i a 2 N l M behſpielloſem Ecfolg!
In alen örossstädten

Bliatzheim als G u. „Fringunbeschrerdblich onHastspiel Paul Srriger-Donver

der elegante Vortragskünster vom Chat noir Berlin.
BSiatzheim Schneider Dunkeor
Schneider Dunker Diatzheim

Beide einzig Beilie grundverschieden!
eder eine Klasse für sich?

Les Original Zanettis ar
Die vildschöne mit ihrer wunderbar

Macuuaci Elton n
The 2 Vindabonas e

Neu! Adele u. Filomone Mesquets

Gr. Zären-Ringkampf. n
Morgen Sonntag gut 2 Vorstellungen.

Auch Nachmittags bei kleinen Prnisen,
1 Kind frei frei das gesamte Programm.

Solton günstiges

Mehuacht Iupehot
ne

verkaufe ich zu in nis mm billigen Aemtern
Winter Paletots in wodernen Stoſfen von d an

Winter-Ulgter eenten Aiſtem z J
Winter Joppen t warmem Futter van O
Iuchett- Anzüge n veveſten Maſtem on 10

Rock Anzüge reitig, ſehr elegant n 16
Knaben u. Burschen- Anzüge men Sag 224

Pelerinen in allen Stoffarten von 6 an
Bunte Westen in vornehmen Muſtern von n

Eimzeine Jacketts u. Westen enorm billig.

II lelol ovale n

Militär Schauſpiel in 6 Buoern von Walter Howard.

Sonntag, den 3. Dezember, 4Snta der Are 'uge: 2 gr. Vorstellungen
Jn beiden „Krone III F exel“.

S zur veantihs Woher gelten 2222 u

Von W ſtadt Theater
R nur u in Halle g. S.

Fabrikate in1000fach. Auswahl Direktion Geh. Hofrat M. Neharts.

Mehrjährige Sonntag den 3. Dezember 1911:Parteigenosson!

0 Spa rk. Unterstützt Euer E c e a Nachmittags 3 Uhr:eigenes Heim He Bedienung. 59/0 Rabatt. Blllige feste Preise. cht Silber, Nickel- und feine FremRos s v StahlUhren von 6- 50 7. z z Vorſtellung zuTel. 110o7. Surgstrasse 27. Tel. 1107. Goldene ühren von 14— 300 ermäßigten Preiſen.
Angenehmer Familien Aufenthalt

in sümtlichen geheizten Räumen
Anerkannt gute Küche, vorzügliche Speisen 9

2

än. e en. m 10. Wege er
Moderne Zimmer Uhren Das Musikantenmädel,

von 15 100 Operette in 3 Akt. v.Sraus (ecker Kann ver derſerräöeinr
Jede Vur wird von mir Felpst Kaſſenöffnung 3, Anfang 3/2 Uhr,Celſügel- vcheten Iuf Teſlzadlun wissen geprüft. Ende 6 Uhr.

zum Zerkleinern v Wild u. Getlügel en 7 Moderner Abends 7 Uhr:
a C. F. Ritter r. r S d Schmuck, 84. Abonn. Vorſtellung. 4. Viertel.

Leipzigerstrasse 90. Schmuckfachen, per und i 9 Puppenfes.

Custay Reinsch,
im Roten. 227 222232 der Tone

und Getränke.
Reichhalt. Abendkarte zu kleinen Preisen.
S Selbstgebackene Pfannkuchen. W

Jeden Sonnabend
HammelkeuleStamm: t Thäringer Klössen.

le

Sprechapparate, 9 däh u. Wring- Ainge, Broſe r e T T großes transportables maſchinen Teppiche Steppdecen, e r Vantzmimiſge Salat Dwertiſ
a Taubenh Gardinen c. Kein Laden. rn dingt. en Akt von naunennaus Göbenſtr.1, p. r. in großartiger Auswahl billigſt. und F. Gaul. e Joſ. eyer,

MakKkulatur e mee re ſag hendesgl. 2 kleinere, mit den dazu- a 80 9 Darmacher. Nodität! Novität!
zu haben in der Gonosseongenatta Buonaruereret. gebörig Volieren bill. Pliſſee Talamtſtr. 8, vis a vis o ns o Rab. Steinweg 1. 520 Rab Zum 2. Male:Marktkirche.

Lottchens Geburtstag.
Rosenbergs Luſtſpiel in einem Akt.

Möhbelhaus en
e 3 x Dd 9 253 m 55 4 Zum Schluß:

Cavalleria rustiecana.21 Ceiststraße 21 Oper in einem Aufzuge

1 Treppe, kein Laden, von Pietro Mascagni.
bekannt für billig und reell. Kaſſenöffnung 7, Anfang 7/3 Uhr,

Brautleute
bitte um Beſichtigung e Montag den 4. Dezbr. 1911.

e ne 85. Abonn.- Vorſtellung. 1. Viertel.
Sofos von 28 98 W Zum letzten Male:
Garnituren von 75—350 Königskinder.
Spiegel von 3 120
Tiſche von 8-125 mMuſikmärchen in 3 Bildern
Stühle von 3— 30 Engelbert dind.Bettſtellen von 12 80 von Engelbert Humperdin

0 OI Matratzen von 8—125

Sonntag, 3. Dez., hachm. 3 Vbr:
Vertikos von 30 78

Gross. KRonxert.
J Schrünke von 22 85

Bintrittspreis: 4
Komplette Wohnſtuben,
Salons Herrenzimmer,

Erwachsene 50 9 Kinder o
Bis mittags 12 Uhr:

Schlafzimmer,

Erwachsene 30 Kinder 20

Heute, Sonntag, den ganzen Tag geöffnet,
B. auch während der Kirchzeit.

Photographisches Atelier und Vergrösserungs- Anstalt

v a non 60., nen
Gratis Bromsilber-Vergrösserung

30)(40 Bildgrösse, von seinem eigener Bild. wer sieh

von heute bis [8. ds. Mts,
in unserem Atelier J 5 Duteenct III IT T T 4.00 II an bestellt.

Glanzbilder: Mattbilder:
12 Visites un 12 Visites x12 Cabinets ar 12 Cabinets ar S

Garantie für grösste Haltbarkeit und tadelloseste Ausführung
sowohl der Bilder, als auch der Gratis-Zugaben.

M Die Gratis-Vergrösserungen eignen sich vorzüglich als Weihnachts -Gesohenk.
Vergrösserungen auch nach alten Bildern, sehr preiswert.

H Semie- unöä echte Emaifie-Broschen und Badeln bekannt, billig und gut.
Weihnachts- Aufträge baldigst erbeten.

Grösstes und billigstes Atelier am Platze.

moderne Küchen v
unerreicht billig bei langjähr.
Garantie verk. b. freier Zuſend.

J. Bosenberg,
le S., Gelststr. 21, I.

1 transportables
ühnerhaus
billigſt abzugeben. cGarl Lier, K.

n

in wirklich gut sahneidendenStahlwaren 0 er P
sofort in eigenem Interesse
r über tausende Artikel allerArt, welchen wir gratis u. franko versend.

Gebr. Bell, Gräſrath 468
dei Sohngen. Fabrik-Versandhaus

danebchren aerekee2
Volksbuchvandl.

ar rabens schöne Reſsoſcoffer Herren- und Damen- Schultornisterſſy Reisetaschen Portemonnaies Musikmappen bßeinenn ditsraut2 Vermann ösehe
Jal ſ. Coupékoffer Zigarren-Etuis Aktenmappen

Anzugkoffer Brieftasohen Markttaschen Damentachen e oh. Leipzigerstr 40
Blusenkoffer Reise-Necessaires Photographie- Albums wart Fouboilent Mitglied de Rat Spar- VereinsIII i Grösste Auswahl! Nur gute und haltbarste Fabrikate! Enorm billig! er reerer-
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Tufnahmen vo ſoder Witterung
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T TFür die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlaner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. Samtl. j. Halle a. S.
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halle und Saalkreis.
Halle a. G., den 2. Dezember 1931.

Mitglieder des Sozialdemokratiſchen Vereins!
Am Sonntag, den 3. Dezember, findet in Halle und dem

Saalkreis eine allgemeine Flugblattverbreitung ſtatt. Die
Genoſſen werden erfucht, ſich dazu recht zahlreich in ihren be
kannten Diſtriktslokalen einzufinden und von dort aus die
Verbreitung gründlich vorzunehmen. Da das Flugblatt die im
Januar ſtattfindende Reichstagswahl behandelt, ſo iſt es drin
gend nötig, es gut zu verbreiten. Die Genoſſen, die die Ver
breitung in der Stadt beſorgen, haben ſich früh um 48 Uhr
in ihren Lokalen einzufinden.

J. A.: Karl Reiwand, Parteiſekretär, Harz 42-43.

Auf zur Volksverſammlung!
Am Sonntag vormittag um 114 Uhr findet im großen Saale

des Volksparks eine öffentliche Volksverſammlung ſtatt. Ge
noſſin Roſa Luxemburg wird ſprechen über: Die poli-
tiſche Lage und die Sozialdemokratie. Angeſichts der bevor
ſtehenden Reichstagswahl iſt das Thema von höchſter Wichtig
keit und der Name der Referentin bürgt uns dafür, daß wir
gründlich über das, was iſt, und das, was die Sozialdemokratie
dazu zu ſagen hat, unterrichtet werden. Genoſſen, agitiert
überall eifrig für den Beſuch der Verſammlung.

„Sturmgeſellen“.
Die Gegner prügeln ſich.

In den Thaliafälen haben geſtern abend die Liberalen „offi
giell“ ihren Wahlkampf mit einer leidlich gut beſuchten Ver
ſammkung eröffnet. Gleich der Anfang war eine Charakteri-
ſierung liberaler Männlichkeit. Telegrammherzfeld blies zur
Eröffnung eine Fanfare gegen den ſchwarzblauen Block, dem
wir das Elend des politiſchen Lebens der letzten Jahre ver
dankten. Herr Herzfeld vergaß dabei zu ſagen, daß er mit
ſchuldig an dieſem Elend iſt; denn er war es doch, der vor zwei
Jahren mit ſeinem Te dafür ſorgte, daß die Frei-
ſinnigen in Landsberg-So einen preußiſchen Agrarier, einen
Anhänger des ſchwarzblauen Blocks, wählten. Nach ſeinem
Meiſter Herzfeld zeigte dann auch Herr Pfautſch, der als Kandti
dat vorgeſtellt wurde, in treffenden Worten, über welche
grandioſe Wandlungsfähigkeit die Liberalen verfügen. Zur

Orientierung wollen wir hier unſeren Leſern das

4 v 34 4 tr 34 4 o 3 4J J h n M V 3 3

a. S. Sonmag den 3. Degember 1011 S. Jahrg.
Weſentlichſte aus der Programmrede des Fortſchrittskandidaten
mitteilen.

Herr Pfautſch ſagte etwa folgendes: Er habe es ſich lange
überlegt, ob er der geeignete Mann für eine Kandidatur ſei.
Er, der einfache Mann, der Gewerbetreibende, der Handwerker,
der ſeine ganze Kraft im Geſchäft brauche. Aber es kamen Ver
treter des Fortſchrittlichen Vereins, es kamen die Nationallibe-
ralen, die Vertreter wirtſchaftlicher Vereinigungen und Ver
treter der Handwerker und Beamten. Dieſes allgemeine
Drängen habe ihn veranlaßt, die Kandidatur ſchließlich anzu
nehmen. Falls er gewählt werde, wolle er ſich der Fortſchritt
lichen Volkspartei anſchließen. Jn der Partei werde er ein
treten für König und Vaterlaud, für Kaiſer und Reich. Er
wolle aber nicht den Glanz des alten römiſchen Reiches deutſcher
Nationen wieder aufleben laſſen. Denn die Vorherrſchaft des
Papfſttums habe nur ſtändige Kämpfe veranlaßt. Er wünſche
ein konſtitutionelles Königtum mit Miniſter-Verantwortlichkeit.
Aber da er für Kaiſer und Reich eintrete, halte er es für ſeine
Pflicht, für die volle Stärke von Heer und Flotte zu wirken,
(Zwiſchenrufe: Ei, eil Das iſt die Hauptſachel) Was not
wendig iſt, werde bewilligt, ohne daß man die Treibereien des
Flottenvereins mitmachen brauche. Die Notwendigkeit der
Wehrkraft habe ſich erſt in dieſem Sommer bei der dauernden
Kriegsgefahr gezeigt. Hätten wir nicht die ſtarke
Floitte gehabt, ſo hätte uns kein Menſch vor dem Kriege
bewahren können. Die Stärkung von Heer und Flotte kdoſte
nun enorme Summen. Aber über die Aufbringung der Mittel

heit. Redner ſchilderte die Schuldenwirtſchaft des Reiches und
ſprach ſich dann für die Zukunft für eine Reichsvermögensſteuer
aus, wofür er die Zuſtimmung der Verſammlung erntete. Die
Schuld an der Finanzreform wollte Herr Pfautſch den Zen
trum allein zuſchreiben. Er wandte ſich dann im einzelnen
gegen die indirekten Steuern, die die größten Familien am
meiſten bedrücken. Er verſprach, nicht einen Pfennig Steuern
zu bewilligen; er ſtimme nur für die Vermögens und Erb
ſchaftsſteuer. (Bravo!) Er werde auch darauf hinwirken, daß
Liebesgaben und Einfuhrſcheine allmählich beſeitigt werden.
Jmmerhin, meinte Herr Pfautſch, hätten die Einfuhrſchein bis
her eine gewiſſe Berechtigung gehabt. Uebergehend zur Wahl-
rechtsfrage erklärte er, daß er unbedingt für das Reichstags
wahlrecht eintrete und daß er weitergehend eine Aenderung der
Wahlkreiseinteilung fordere, da die großen Städte jetzt doch zu
ſehr benachteiligt ſeien, obwohl ihre Bedeutung gegenüber dem
Lande ſtark geſtiegen wäre. Weiter wünſche er Durchführung
der geheimen Wahl durch Beſchaffung von Wahlurnen. Als
der Herr hierbei die Schäden der jetzigen „Wahlurnen“, die eine
Kontrolle der Wahl ermöglichen, beſprach, fiel der Zwiſchenruf:
Stadtverordnetenwahl! Herr Pfautſch ſchien dieſen Ruf ganz
überhört zu haben. Er ſagte dazu kein Wort. Schließlich er

ſei ſeine Partei anderer Anſicht, als die jetzige Reichstagsmehr

zählte er noch, wie lieb ihm das Handwerk ſei, für das er noch
eine Reihe beſonderer Wünſche begründete. Er legte dabei das
Geſtändnis ab, daß die Liberalen bisher nicht genügend für die
Handwerker getan haben.

Redner verteidigte ſich am Ende gegen den Vorwurf, daß dieFortſchrittler mit der Sozialdemokratie zuſammen ein Ziel ver

folgen. Dabei bringe ſchon der erſte Schritt zum Sozialismus,
der zur Republik führt, auf alle Fälle eine ſcharfe Trennung
beider Parteien. Er wundere ſich übrigens, daß das Volksblatt
jetzt im Wahlkampf die Worte von der revolutionären, inter
nationalen, zielbewußten Sozialdemokratie gang unterdrücke.
Herr Pfautſch meinte weiter, die Sozialdemokratie lebe nur von
ihren übertriebenen Forberungen. Was ſie praktiſch für die
Arbeiter fordere, Koalitionsrecht und Freizügigkeit, das ſei als
alte liberale Forderung ſchon längſt verwirklicht. Er verdenke
es keinem Arbejter, wenn er ſich in ſeiner Gewerkſchaft um Ver-
beſſerung ſeiner Lebenslage und ſeiner Löhne bemühe; aber
von dem ſozialiſtiſchen Endziel ſtehe in den Programmen der
Gewerkſchaften nichts. (Sehr richtig, Herr Pfautſch, die Ge
werkſchaften ſind unpolitiſch. aber die Arbeiter wiſſen, daß ſie
neben dem rein wirtſchaftlichen auch noch einen politiſchen
Kampf führen müſſen, das wird Herr Pfautſch bald zu ſpüren
bekommen.) Was der Herr Kandidat im Laufe ſeiner An
ſprache ſonſt noch ſagte, war durchweg gegen das Zentrum ge-
richtet, und es war auffällig, daß er für dieſe Aeußerungen den
ſtärkſten Beifall erntete.

Herr Pfantſch hat aber in ſeiner Rede noch ein ſehr
wahres Wort geſagt. Er bezeichnete ſich nämlich als Lehr
ling auf politiſchem Gebiete. Unter dieſen Umſtänden
fühlen wir uns veranlaßt, ſeine Ausführungen in mildem
Lichte zu betrachten. Um ſo mehr, als nicht zu iſt,
daß verſtändige Männer einen Lehrling in
in den Reichstag wählen werden. Und daß Herr Pfautſch es
noch vor der Wahl zum tüchtigen Geſellen bringt,
wir leider nicht zu glauben. Als erſten Anlauf, etwas eigenes
zu liefern, war geſtern wohl nur das kraſſe Bekenntnis zum
Patriotismus zu bezeichnen. So toll haben ſich die Liberalen
kaum bei der Hottentottenwahl für König und Vaterland
geiſtert, wie geſtern Herr Pfautſch und nach ihm die
Fortſchrittsredner. Der Bewilligungseifer für die F
da nur noch eine ſelbſtverſtändliche Ergänzung. Die Fort
ſchrittler ſind eben ſeit Jahren Jmperialiſten geworden.

Da der politiſche Lehrling wohl auch ſeinen Gönnern als
ungenügend erſchienen war, ſo hatten ſie ſich aus Berlin noch
einen Obermeiſter kommen laſſen. Herr Kop ſch, weiland noch
Reichstagsabgeordneter, hielt den Hauptvortrag des Abends
Er ſagte jedoch nur wenig Neues. Eingangs ſeiner Rede
eignete ſich ein all, der ſtürmiſche Heiterkeit austöſte.
Herr Kopſch erzählte, daß ihn bei ſeiner Fahrt nach Halle,
er Umſchau hielt, Herbſtesſtimmung erfaßt habe Daß d
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gab es ſchallende Heiterkeit.

Schließlich bekam Herr Kopſch wieder das Wort.
ſchenkte Suchsland nichts.
'rufe, Schluß- und Raus-Raus-Geſchrei ſetzte nach
kurzen Paufen immer wieder ein.

i4 Dezember bis zum

die am Wahltag

t h rief mwie das Mandat e Herrn
Rede des Abgeordneten leuchtete deutlich

wieder mit an der teilnehmen zu
ära hat's dem Freiſinn angetan. So ſehr, der

ſeinem Lob des Vereinsgeſetzes ganz überhörte, als man
ihm ſtürmiſch Halke, Halle, Halle! zurief. Um ſeine Re
gierun it zu erweiſen, begeiſterte er ſich für die
deutſche Flagge als Banner des Fortſchritts im Kampfe gegen
Blauſchwarz und Rot,
Liberalen mit den alten Konſervativen eigentlich
völlig gleiche Ziele verfolgten. Die Agrarier und das
Zentrum hatten Schuld an unſeren entſetzlichen Zuſtänden. Bei
der Kritik der Arbeit dieſer Gruppen erhob Kopſch ſogar den
Vorwurf der Klaſſenjuſtiz auf ſein Schild und ſtellte feſt,
daß die Blauſchwarzen die Reichsverſicherungsordnung in ei n-
ſeitig agrariſcher Weiſeverſchlechtert haben. Er
vergaß dabei nur zu ſagen, daß die Fortſchrittler zum Teil trotz-
dem noch für dieſes Geſetz geſtimmt haben. Was Herr Kopſch
gegen die Sozialdemokratie ſagte, war belanglos.

Die dem Vortrag folgende Debatte artere raſch in einen
wüſten Skandal aus. Der Profeſſor Suchs land ſprach
und das ſagt alles! Nach jedem Satz, den der Mann ſprach,

Er macht den Mund auf, ſagt:
Ein Schwein ſchallendes Gelächter im ganzen Saal.
Er ſagt ein andermal Füttermittelzölle wieder Gelächter.
Als er aber dann begann, perſönlich gegen Herrn Kopſch zu

werden, wollte der Lärm kein Ende nehmen. Raus! Raus! und
Sehluß! ertönte es wiederholt aus allen EScken.

Und er
Der Lärm, untermiſcht mit Pfui-

Am Ende ſchloß man dieſe
Veranſtaltung dann mit einem Kaiſerhochl!

Wer beſitzt das Reichstagswahlrecht.
WVichtiges für die Liſteneinſicht.

ver preußiſche Miniſter des Jnnern hat eine Bekanntmachung
erlaſſen, daß die Wählerliſten für die Reichstagswahl vom

21. Dezember einſchließlich zur öffent-ichen Einſicht mneefegt werden ſollen. Für die Einſichtnahme

in die Wählerliſte und beſonders für die, die Liſtenkontrolle
vorbereitende Werbearbeit, iſt es wichtig, über die Frage: Wer
iſt wahlberechtigt, unterrichtet zu ſein. Vor allem darf man
ßeh nicht durch die Beſtimmungen über das Wahbhlrecht bei den
vergangenen Stadtverordnetenwahlen beirren laſſen. Bei dem
Reichstagswahlrecht fallen alle die vielen kleinlichen Beſchrän-
kungen fort. Welche Staatsangehörigkeit man beſitzt, aus wel
chem der geliebten deutſchen Vaterländer man ſtammt, iſt gleich
gültig; ob man zur Steuer eingeſchätzt iſt, ob man Schlafburſche
iſt oder als Unſelbſtändiger bei den Eltern wohnt, das iſt für
das Reichstagswahlrecht belanglos.

Wahlberechtigt iſt jeder Deutſche, der das 25. Lebensjahr am

e Auch wer Armenrecht zureines PHeogeſſes erhalten, oder von Privatperſonen
wegen ſeiner Temut unterſtützt wird, oder aus öffentlichen

itteln Gelbbeträge nur geliehen hat, oder wer auf
koſten uſw. Geldbeträge geſtundet erhal-GSteuern, Koanden haus

ten hat, die er regelrecht abzahlt, iſt wahlberechtigt.
Nicht wahlberechtigt ſind nur Militärperſonen, oder ſolche,

unter Vormundſchaft oder unter

und er ſetzte weiter auseinander, daß die

Kuratel ſtehen, oder wer am Wahltage ſich im Konkurs
befindet Armenunterſtützung aus öffentlichen Mitteln bezieht
oder infolge Gerichtsurteils keine bürgerlichen Ehrenrechie

mehr beſitzt.
Das ſind die einzigen Beſchränkungen. Beſonders iſt dabei

zu beachten, daß die Beſtimmung über den Verluſt des Reichs
tagswahlrechts infolge Bezuges von Armenunterſtützung eine
Verbeſſerung gegen früher erfahren haben. Als Armenunter-
ſtützung gelten nämlich nicht mehr, Krankenunterſtützungen aus
der Gemeindekaſſe, Krankenhauspflege für Augehörige, Unter-
ſtützungen zum Zwecke der Jugendfürſorge. der Erziehung oder
Ausbildung für einen Beruf und ſonſtige Unterſtützungen,
wenn ſie nur in der Form vereinzelter Leiſtungen zur Labung
einer augenhlicklichen Rotlage gewährt ſind. Auch zu
rückbezahlte Armenunterſtützungen haben keinen Einfluß mehr
auf das Wahlrecht. Alſo nur noch, wer im Jahre 1911 direkt
von der Armenverwaltung regelrechte Armenunterſtützungen
erhalten, und ſie nicht zurückbezahlt hat, verliert ſein Wahlrecht.

Jetzt heißt es, jeden der Wahlberechtigten energiſch anzu-
halten, daß er rechtzeitig jemand mit der Einſichtnahme in die
Wählerliſte beauftragt, wenn er nicht ſelbſt die Zeit dazu hat.
Das Wahlrecht muß jedem geſichert werden.

Herbſtkonzert des Arbeiter-Sängerchors Halle a. S. Es ſei
nochmals auf das morgen, Sonntag, den 3. Dezember, im
Volkspark ſtattfindende Konzert des Arbeiter-Sängerchors hin-
gewieſen. Das Volkslied kommt bei dieſem Konzert zu ſeinem
Rechte. Exwähnenswert erſcheinen uns diesmal die Lieder
terte. Sie haben nicht die übliche Form eines Quarblattes,
ſondern die ganzen Volksliedchen ſind in einem hübſchen hand-
lichen Büchelchen zuſammengeheftet und mit dem Jnhalt des
Liedes entſprechenden Bildchen und Vignetten geſchmückt. So
kann alſo jedermann ein dauerndes Andenken an das Konzert
mit nach Hauſe nehmen.
Beſucher am Saaleingang gratis. Aber auch wegen der Lei-
ſtungen des Vereins, wie auch des Schützeſchen Streichquartetts
aus Leipzig. iſt den Sängern ein volles Haus zu wünſchen.

Am ſtädtiſchen Seefiſchverkauf am Hallmarkt ſtehen von
Montag an. von 8 Uhr vormittags ab, zum
ohne Kopf für 20 Pf., Goldbarſch für, 15 Pf., Schellfiſch, mittel,
für 20 Pf. pro Pfund.

Der ſtädtiſche Kartoffelverkauf auf dem ſtädtiſchen
Schlachthofe iſt bis auf weiteres eingeſtellt.

Theaterabend des Bildungsausſchuſſes. Schon immer iſt
es das Beſtreben des Bildungsausſchuſſes geweſen, den Ar-
beitern billige, aber dabei gute, nicht von Dilettanten ausge
führte, Theaterabende zu bieten. Es iſt ihm jetzt gelungen,
eine ſolche Veranſtaltung zuſtandezu bringen. Am Dienstag,
den 12. Dezember, wird im großen Saale des Volksparks die
Gerhard Hauptmannſche Komödie Der Biberpelz aufge-
führt. Ausführende ſind hieſige und auswärtige Schauſpieler.
Jedermann richte ſich alſo auf den Theaterbeſuch zum 12. De
zember ein. Der Eintrittspreis beträgt 30 Pf. und ſind Karten
in den bekannten Verkaufsſtellen ab Dienstag, den 5. Dezember,
zu haben.

Aus unſerem Zovplogiſchen Garten. Um die ſchöne Hirſch-
zicgenantilopenzucht wieder fortſetzen zu können, wurde das
junge Männchen das der Ueberfütterung eines Sommer-
ſonntags zum Opfer gefallen war, durch einen ſtarken Zuchtbock erſetzt. Leider fehlt dem fräftigen Tier das eine rn,
ſo daß ſein Schauwert beeinträchtigt iſt; deshalb wurde esnur für einige Zeit leihweiſe übernommen und erhält, z glei
im ter des Blutwechſels, im Frühjahr einen jungen
folger. Während der oſtafrikaniſche Riedbock unter der r
Witterung ganz offenſichtlich litt, ſo daß ihm ein wärmerer
Stall im Kamelhauſe angewieſen werden mußte, fühlen fich die

Die netten Terxtbücher erhält jeder

rkauf: Kabeljau

eI Serlichen Kriegen antiloven e rvg re igen, in threm Wehege J Wal le t

bermütigen, Sprünge erkennen la en, welchſie auch nie ten zu werden, gelegentlich ausführen. Auch
das unſerem ſfüdweſtafrikaniſ chen Kolonialbeſiße eniſtammende
Gnupärchen iſt jetzt in der Pagarungszeft ſehr lebhaft und führt
die ergötzlichſten Turniere auf bald galoppieren beide Tiere
mit geſenktem Kopf und hoch erhobenem Schweif auf den Be
ſchauer los, machen dann blitzſchnell kehrt und ſchwenken nach
ihrem Ausgangsorte zurück, um bald darauf das Spiel von

neuem zu beginnen, bald wühlen ſie in heftigem Scheinlampfedie Erde auf. Morgen Sonntag vormittags bis 12 Uhr, gelken

die ermäßigten EintrittspreiſeStadttheater. Am Sonntag nachmittag findet die Fremden-
vorſtellung des Operettenſchlagers Das Wuſikantenmädel mit
Frl. Hausmann in der Tikelrolle ſtatt. Die Abendvorſtellung
bringt neben dem Ballett-Divertiſſement Die Puppenfee. die
Luſtſpielnovität Lotichens Geburtstag und die Oper Cavalleria
ruſticang von Mas zcagni. Montag abend wird nochmals
Humverdincks Märchenvper Königskinder mit Frl. Nagel als
Känſemagd und Herrn Lähnemann als Königsſohn gegeben.
Der Dienstag bringt die Erſtaufführung des Luſtſpiels Ehe-
ferien. Mittwoch wird zuſammen mit der Puppenfee das
muſikaliſche Luſtſpiel Der Fünfnhriee wiederholt. Donners-tag zum zweiten Bale Eheferien. Freitag zum letzten Mals

Aida.
Sinſonie- Konzerte des Stadttheater-Orcheſters. Der Name

Weingartner hat für das 3. Sinfonie-Konzert des Halleſchen
Stadttheater-Orcheſters das regſte Jntereſſe erweckt. Die
Thaliaſäle ſind nahezu ausverkauft und die Direktion hat ſich
veranlaßt geſehen, um denſenigen, welche keine Plätze mehr er
halten tönnen, die Möglichkeit zu bieten, den berühmten Diri-
genten am Pult zu ſehen, die Generalprobe öffentlich
ſatifinden zu laſſen. Es ſind deshalb von Montag vormittag
ab in der Hofmuſikalienhandlung Reinhold Koch Sitzplätze zu
1.55 Mk. erhältlich. Für das Konzert ſelbſt ſind außer Steh-

'plätzen noch einige 1. und 2. Plätze zu 4,10 Mt. reſp. 3,10 Mk.
erhältlich.

Apollo Theater. Mit dem Gaſtſpiel des Berliner Schau-
ſpiel-Enſ embles unier Leitung des königl. preußiſchen Schau
ſpielers a. D. Herrn Hübener, eröffnete geſtern das Apollo-
Theater ſeinen DezemberSpielplan. Herr Hübener mit ſeinem
vorzüglichen Enſemble iſt dem Halleſchen Publikum hinlänglich
bekannt und ſo verhalfen dann auch die Künſtler, dem mit
großen Raffinement aufgebauten Senſationsſchmarren Krone
und Feſſel zu dem üblichen Erfolg. Vor allem waren es die
Herren Hübener als Ulrich, Fürſt von Serbonien und Herr
Stünkel als Eric, Graf von Strathmere, die es verſtanden, die
plumpen Effekte des Stückes ſchmackhaft herauszuarbeiten. Ve-
ſonders bei den Stellen, als die kommandierten Soldaten auf
fürſtlichen Befehl den Rebellen von Strathmere erſchießen
ſollen und dieſelben in die Luft feuern, tobte das gut beſetzte
Haus wahre Beifallsſtürme. Ein treffliches Pendant zu dem
unvergeßlichen Fürſtenausſpruch, eventl. „anf Vater und
Mutter zu ſchießen“. Das Zuſammenſpiel der Künſtler war
gut und verdienen noch Fräulein Behrendt als Prinzeß von
Jdalia und Fräulein Jrita als Nello, Bruder des Grafen vonStrathmere, lobende Erwähnung.

Ein abwechſlungsreiches Programm hat die Direktion des
Walhalla-Theaters für die erſte Dezemberhälfte r I
ſtellt. Den Reigen der Darbietungen eröffnet Jean Blatzheim, der ſich der geborene oder auch der beſte liner r
nennt, mit ſeinem ausgezeichneten Enſemöle. Jſt's auch
blühender, nicht wiederzugebender Da au 7
Brettern des Wakhalla v rPublikum doch ausgezeichnet. Und e nur Fie u

inal-Burlesken Ein
iſt es, die den eiten Blatzheimſ

öttergatte und Prinz GuttalinAllerdings ein vielſagender Beweis für e „Kunſtverſtändnis“

des Halleſchen Theaterpublikums. Hingegen war es ein wirk-
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Hanäschuhe
Gestrickt, reine Wolle Paar von 50 r 6 mir.

O Krimmer mit Leder Paar Von 6 mtr.
à Vildleder, imitiert Paar Von 65 r 6 mtr. 0

kansthanéschabe

Strümpfe
Herren-Socken rer von

Fraven Strümpfe rer von 40
Kinder Strümpfe Wolle platt. von 43

der Striwpie, reine Woue, v. 60

Frikotagen

Paar von 70 Z

rakt. Kleiderstoſf

Limono-Bluse e ten nen S Kömono-Bluse See

Damen-Hemd n 3
Damen Hemd S gestickter es 120

Damep-Hem mit Suororo- S 420

Damen Hemd mit Madeirs P

Goupon Maceotueh Ia. Ware, selten billig, 10 Meter 3
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Beinklei
Stickoerei

SpitzeMachtjacke eben

Herren -ormaldemden en
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Herrendagdwesten ven
Herren-Strichjacken ron

Wollwaren
Gestr. Damen- Westen von

Woll. Kopfschals von 75
Damen-Velour-Echarpes von t
Damen-Kopf-Fichus on

Damen- Jacketts b. Qualität Hhöo

Schwarze Frauen Paletots von

Kinder-Kleidehen M 65
Kinder- Paletots ne Green von Tuob- Unterröcke
Kinder-Pellerinengrauu. van ven

Damen und Kinder- Konfektion
Flanell-Barch.- Blusen
Popeline-Blusen Futter
Tüll- Blusen auf Vutter

Kostüm- Röcke

Damen- und Kinder-Hüte jetzt weit unter Preis!

NMachtjacke e Burchene Grau Dre Jaquard- n a von T
Stück

s
Stück

Sein -Batigt erent een 90 h

von an Kinder- Taschentücher en 60
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on W Bezug mit 2 Kissen r Bottzeug von 2
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W
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59 Rabatt in Marken
als Mitglied des

meslgen Rabatt Spar Vereins
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Narktplatz.

Bitte meine Schaufenster
zu beachten!

Mat vergleiche Prelse und Gualität!

Schlafdecken a 98
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den deiden Vindobonas in ihrem rriſ h kt zu lauſchen zwei Künſtler zeigen ſich
hier, die wirklich Meiſter auf ihren Jnſtrumenten ſind.d Anerkennung fanden auch die Tierdreſſuren, die mit zwei

Nummern vertreten ſind, ſo die beiden Schweſtern Mes
quets, die uns einen Bärenringt mpf deren und die noch
nie dageweſenen Hundedreſſuren tons. Ueber einr gutes Organ und ein au crorde la vornehmes, dezentes
Zepertafre verfügt der Vortragskünſtler I Schnel der
Dunker. Wohlverdient war der Beifall, der dem jungen
Künſtler nach jedem Vortrag rei r Zum Schluß platzt
n Jean h t r e los, die das Publikummitunter ganz außer Rand und Band bringt. Zu erwähnenwären wo r ſchönen Dekorationen, die den beiden a er
wähnten Einaktern einen etwas künſtleriſchen Einſchlag geben.

Herr Hauſtein, Schloſferſtra
eſtrige Meldung von einem
enſter nicht zutreffe. Es muß dann wohl eine Verwe

vorliegen

Volksverſammlungen im Saalkreis
Jn Osmünde findet heute abend um 8 Uhr eine Volks

verſammlung im Gaſthaus Auguſtinigk ſtatt,
r Seehen wird Sonntag nächmittag um 3 Uhr im Gaſt-

hof Seeben eine Verſammlung abgehalten.
Für Ammendorf findet eine Volksverſammlung am

Montag abend um 8 Uhr im Dreierhaus zu Oſendorf ſtatt.
Jn allen drei Verſammlungen referiert Genoſſ

Reichstagsabgeordneter Kunert.

9 c 44e

13, a uns
urg ſeines

des nete

rätenn
Dotan, u hebeltäter

Blatte en xäuhbexiſchen
als muverhaftet urte,

nachrichten Paul Hennig,

Koenen, Provinzielles und

T

Kasparek, ſämtlich in Halle.

t. Zu dem ſn unſeremnetterer Tater der Arbeiter R. Voigt von hier geſtern

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
Ausland, Gewerkſchaftliches,

Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm
Verſammlungsberichte Gottl.

Die hentige Nummer umfaßt 26 Seiten.

Sprechſtunde der Redaktion von 412 bis 251 Uhr.

Halte dich warm
u VUlius Bachor, Halle a. S,, Leipzigerstrasse 102.

und trage: Leibwärmer, Kniewärmer, Fusswärmer, Kopfwärmer, Puls-
wärmer, Brustwärmer, Räckenwärmer, Armwärmer, Schulterwärmer,
Seelenwärmer, Lungenwärmer, Nierenwärmer, Bettjacken, Bettschuhe,
Strickjacken, Vnterjacken, Vnterhosen, Strümpfe, Socken.

Vnterkleidung, sohlaigecken,

Rabatt- Neisedecken, Hauaschane,Marken. Spoerzialität: ren
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sind die

SINGER Nähmaschinen
nützlichsten Weihnachtsgeschenke.

Auf der Weltausstellung Turin 1911 erhielten die Singer Nähmaschinen wiede-
rum die höchste Auszeichnung, zwei grosse Preise und damit von neuem eine
glänzende Anerkennung ihrer hbervorragenden PEigenschaften,
unseren, an dem „S“-Schild Kenntlichen Läden oder durch deren Agenten.

Singer Co. Nähmaschinen Act. Ges.
Halle a. S.

Durch Erſparnis derteuren Ladenmiete u. 7
anderer Nebenunkoſten 2

bin ich in der Lage,
t

gute und volidech
3 zu äusserst

billigen Preisen
zu verkaufen.

alterſtr. 8, Ctage.
ein Laden.e

Man kauſe nur in
ws z

Geiststr. 47.
e

Praktisehe Weihnachtsgesechenke
S auft man am billigeten und v in T.

Iax Junghluts Hödelhau e
Weh h h T6, 95 Vertikow 88, 48--75

Tenmesas 45, 55--75 Pfeil el 18.
c

14, 183--88 alles apottbilg
Tranaport.

Mehrere gebrauchteVertikos, Fiurgargeroben, Trumeaus;

verkaufe sehr billig.

e

4 4Langnese- Hox
empfing und empf.

n zu Lerne en

la booch Anund Leere t

in Schocken und einzeln,

und Körnerſtraße 14, hat ebzu

en

Räumunes- Verkauf
ab des Artikels,verkaufe u ſg

Kleiderstoffe
zu jedem annehmbaren Preis.bau Kanzier achte

h
Kelerendeitstan,

gutſpielendes Gram
on mit guten Spielplatten

ähmaſchine, ſpottbillig zuan fen.
Gelxtstr. 21, II. rechts.

m zu räumen n Poſten
für Damen und jungeHüte Mädchen ſchick und
modern gärniert

en 4 Mk.Nur Schmeerſtr. 5I, Vordertz.Haberche puppeninſk

Hackebvrnſtraße 4.
Erſte und älteſte Puppen-

Reparatur Anftalt.
Getegenheitskauf!

Hochfein ausgeführte, große
halpiuwnen- nan

ca. PS, Keſſel- Durchm. 225 wm,
öhe 406 mw, mit 7 durchgehend.

Kerohrer u. Kohlenfeuerung,
v ſämtl. Armaturen iſt billig zu

Docquemote
Monats Raten

ohn c Preisaufschlog

empfiehltO. w. ititter.
Leipzigerstrasse 90.

Exnt Kara j.
4 Keipzigerstrasse
empfiehlt in neueſten Muſtern

und großer Auswahl:
Tabakspfeifen,
Spazierstöeke,
Regensehirme.

u und Bernstelg-e tzen,eh- und
Dominospiele,

Zigarrentaschen,Photographiealbum,
j Fortemonnaies,

Taschenbürsten. verk m. Kadelsbergerslr.25, r.Beſichtig. zu jeder h

part. J.

Chrigthaumverkcuf

Kelletrasge, Ralverhof,

Otto Rössler

ter Bildung Ouzlchuß

Halle a. d. Saale.
Diensfag, den 12. Dezember I9, abends T Uhr
im großen Saale des Voſksparks, Bargftr. 27

w. Theater-fbend.
Zur Hufführung gelangk:

Der Biberpelz.
Komödie in 4 Akfen von Gerhard Haupfmann.

Gusführende:

Hieſige und auswärfige Schauſpieler und Schaulpielerinnen.

Einen genußreichen Abend verſprechend, ladet zu 2zahl-
reichem Beluche ein

Eintritt 30 Pf.
NB. Die Kartfenausgabe wird noch bekannt gegeben.

Der sildangs-husſchuß.

NB.

0Bilder- vichet,

in allen Preislagen, von 10 Pf. bis 3 Mk.,

Märchen Bücher und
Jugend-Schriften,

Malbücher, Tuſchkaſten,
Schul-Torniſter,

Schiefer-Kaſten u. -Tafeln,
Tafel-Schwämme.

Zu beziehen durch die

Jolks-Buchhandlung,

ſtellungen ausführen können.

Sie fönnen
ihre Adreſſe aufgeben, wenn Sie

vhue Mühe und Riſlr
Nebenverdienſt ſuchen und dabei

viel Geld verdienen
wollen. Offerten unt. V. H. 114.

Apgenehmer lohnender Berut.Mlenen jung. Man z. Ausbildg.

als Bademelster u. Masseur ges.
Gründl. Ausbild. günst. Gelegen-
veit. Trutters Fao baushiüldung,
Leiprig, Seeburgetr 96. (Rückp.)

Wohnungs- AnzeigenHarz 4213.
Unſere auswärtigen Erxpedienten machen wir a Wohnung

aufmerkſam, doch recht bald ihre Beſtellungen zu machen. T 240 Mk., 1./1. zu vermieten.
damit wir die ſchon jetzt ſehr zahlreich einlaufenden Be- Günthers Brauerei

9 Möhl. Zimmer zu Ldenso eineHchietstehe für junges Müarhen, do.
Gr. Gogenstrasse, pori. rechts.

„Cisenwar
ialität empfiehlt

chneider ZKerſesurg.
ſtraße 4.

Futterrüben Er Salafft r Deſſuerſt
ſteht eine Ladung Montag vor
mittag auf Bahn Dölau bill.
zum Verkauf. Otto Martin,Dölau, Mansfelder Straße 36. vder ſpäter zu vermieten.

T

er

Inoſchty docarten wpieſit

Arbejitsmarkt I

Zörbig.
und A.

Se J 51.Wohnung.ſage ich e, ſofern l M

e

n Teutschenthal.
Sontag den 3. Pozomber cr.
Pfannkuchen-Sohmaus.

Ergebenſt ladet ein vogel.

Muſikhans
Oskar Oülstneck

Halle a. S. nur L. Wuchererſtr. 59
einpfiehlt ſeine bekannten

Sprechapparate (Nammntwerke)

Fahrräder, Bring und Räh
maſchinen

zu billigſten Preiſen.
Steter Eingang der neueſten

Platten von 1.50 Mk. an.
riveno Reparatur Werkstatt

Vorführung ohne Kaufzwang.
Teilzahlung geſtattet.

Fernruf 530. Fernruf 530

F. TadeſſoseC lerren-Värche

Nun
WRigt d. p. S

rammophons,
uſw. werden fachkundig u. ſchnell
repariert von

Schindler, Uhrmachermeiſter
K. Ulrichſtraße 35.

Abbrunch?
Kirchter 1t-17, Jentzsch Färberei

Sämiliche öhruchnaieriiten
ſowie fortwährender Verkauf vor

Brennholz.
Auch Sonntag bis 9/2 Uhr.

Damen-Paletot, faſt neu 2 Muffe
niedrige Bettſtelle mit MatratzeKlappuiſch und Plättbrett, Tiſch
lampe zu verkaufen Deſſauer
ſtraße u H. l. Nachm 1-—-4 Ahr

kanctenpänne
von als Zeller an

zu verkaufen

Bran
Leipzigerſtraße

zu rer

2 Bettſt. m. M., Plüſchſ.,
Bettſt. m e

d o T mS ü ea Se
Standesamtliche Nachrichten.

HalleSüd Steinweg 2) 1.
eboten: Schloſſer

und riederike Metzing Sdorferſtraße Arbeiter Legn
und Emma VWol a (Schmiedſtr. u

und 23). Buchdrucker Ackermann
und Klara Hübert (Hallorenſtr. 1).
Kaufmann Jäſchke und Charlotte
Hartmann Halle und Lie e
Schmied Schmidt und M. keArbeiter en t

Heinemann hEheſchließung: Schloſſerund Roſa Stolze Se 3 r
Etodtgutwes 1).

Am Donnerstag abe
unſere liebe Mutter

m a en



Weihnachts- Freude
bereiten

so lassen Sie sich tadellos moderne Photographien und Vergrösserungen anfertigen.

Richard Schröder,
Meine Preise und Ausführungen sind bekannt als billig und gut.

Diesen Sonntag und den darauffolgenden bis abends 7 Uhr ununterbrochen geöffnet.

III
Eleg. Herren-Paletots, Ulster,

Anzüge, Hamb. Hosen, Hemden
und Unterzeuge.

Wunseh bei Vinkanf eines Herren-Anzuges oder Paletots
de eine O Herren Uhr gratis oder 10 Rabatt.Frits ln m

eibnachtsgescnenxen

als Golliers, Armdänäsr. Ringeo, Broschen,
eie. in nur

lagen Karten
empfehlt in gröester Auswahl

2 Bee Goldachmied,e. t

T er bele
Babr Krgeuiw, ſerbcien

c. zu unnun z. kaufen geſ. Sohulstr

8

ven Rkkleben, Aülun Lettin, zſcherhen,

5 Grosse öffentliche

T et wW,

Kunn Vanh ſt

7 7Delitzsch. Delitzsch.
Montag den 4. Dezember 1911, abends S Uhr:

Oeſffentlche Versammlung,
Tagesordnung:

DeW v

Um zahlreichen Beſuch bittet

Bedeutung der nächſten Reichstagswahlen
für die Männer und Frauen des werktätigen

Referentin: Genoſſin Emma Bach, Weißenfels.

Atelier für moderne Photographie,
Kunstanstalt für Vergrösserungen und Malerel,
nur Steinweg 17. Telephon 1148.

J

Stſegſſtze
narereien.

a t mögel, nmer mit Vorliebe

mein Singfautter, denn es ent-halt in Tat alle Säme-
reien, wie sie dio Vögel inder Freiheit finden.

Tüglich frisch gemischt.

Volkes.
Gegen ber d. Glauchser Kirehe.

Der Einberufer.

Amtung!

Berqarbeiter
échlettun Holleben und Umgegend

Sonntag den 3. Dezember nachm. 3 Uhr W
im „Gaſthof zur Sonne“,

Lokal des Herrn May Rietleben:

Pergarbeiter-Ferrannlung

Tagesordnung:
1. Bericht von ver Genernlverſammlugg des Halleſchen

Knappfchaftsverehn.
Referent Knappſchaftsälteſter KIöppel Fölan.

2. Die Knappſchaftswerhältniſſe und die Reichsverſiche

rungs Ordnung
Referent Bergarbeiterſekretär Rilolaus Dölle Helbra.

Freie Diskusslon! Freie Diskussion!
Arbeiter aller Berufe, welche in Braunkohlengruben,

Brikettfabriken und Salzbergwerken beſchäftigt ſind, werden
zu dieſer ſo überaus wichtigen Verſammlung eingeladen.

Der Kinberufer.

III
e. G. m. b. H.

Ecke Kanlenberg),
m. Eingang vom Kanienberg.

r

den 10. Dezember 1911. nachmittag 2 Ur Gaſthof Deutsehe Krone zu Rassani h e hrorieriice Greve
Tagesordrung:

1. Bericht des Vorſtandes über das sjah1910 bis 1911. r iutſi

dar originelite enremdie n

n Rudolf Freise. n
An Vielsettig keiten unüdertoffen.

kpollingeräeuch im 0he F Sonntags

h u ä SBahnschlösschen,
Raffineriestrasse 26.

Reonte, Sonntag, Son 3. Pononabeor 1933

ren r TanzTroihaer Zal ele
Moygen Sonntag von 4 Rhr

alGrosser entncher Baſ
AchtungT menEs ladet freundlichſt ein

Breiteſtraßze 3.

den Z. Dozember, e T
wie tn tel W I

Jeder erhält eine

schon v bei lleine
C. F. Ritter,Leipzigerstrasse 90.

Der Aufſichtsrat.
J. A. Otto Br önme, Vorſitzender.r e Rob. Jlaner. Drug der Halleſch. Genoſſenſch.-Wuchoeuc. E. G. e



F 44

3 R r CNTÜÄ n v
J 3

W 3 c 7van AAAA n äS7 9 W Witte Waren2 n

AITITAI m e n
7

e

m

z

J

T r a

JTagesordnung:S die politische Lage und die Soziaidemokratie.
Referentin: Genoſſin Dr. Rosa Luxemburg, Berlin.

Freie Diskuſſion. Freie Diskuſſion. W.Einem recht zahlreichen Beſuch ſieht entgegen t Der Einberufer:
Karl Reiwand, Parteiſekretär, Harz 4243.

S Se
b

m n.

„Er warf mich fort!“ rief ſie aus. „Mein Gott, was ſoll „Jſt es Jhre Frau agte der Mann.g Sanuel der Suchende. gr in ca2 Samuel lief in das Haus zurück und holte einen Regenſchirm Wünſchen Sie auch 2 immer a
Roman von Upton Sinclair. aus der Halle. Dann er das Mädchen am Arm empor. „Nein, nein, ich gehe fo„Bitte, kommen Siel“. bat er. Oh Der Mann anf nach einem r Bitte in

„Doch wohin ſoll ich denn gehen zuſchreiben!“Kapitel 18. Jch kenne jemand in der Stadt, der Jhnen beiſtehen wird“, Samuel nahm die Feder und
Eine lange Zeit ſtand Samuel da, ohne ſich zu regen. Er erwiderte er. „Hier können Sie nicht bleiben; Sie würden „Entſchuldigen Sie s weih

S jetzt wieder den ſtrömenden Regen und den rollenden fich erkälten.“ „Mary Sm v ab ſienner wie ein Echo des Sturmes in ſeiner eigenen Seele. „Was bleibt mir denn klagte ſie. „Wozu bin ich noch gut? er ſie an. „Mary Smitb, wiederholte ſie er
war, als hätte ſich ein Abgrund vor ſeinen Füßen ge Er hat mich verſtoßen und ohne ihn kann ich nicht leben Namen gehorſam ein.

gffnet r alle ſeine Luftſchlöſſer lagen in Trümmer zer Samuel öffnete den Schirm und hielt ihn mit der einen Der Mann brachte ſie nach oben. er
ſehl da. Hand, den anderen Arm ſchlang er um des Mädchens Leib und, Stuhle geführt, ſchloß er die Tür und

Staunen und Entſetzen ſtand er vor der Vernichtung ſie halb tragend und halb führend, ging er mit ihr die Sie aber warf ſich auf das Bett 3 a

von allem, woran er ſo unerſchütterlich geglaubt. lötz Terta erſten hinab. Schluchzen aus. o
lich fuhr er h duchkreuzte das Wohnzimmer und öffnete eins „Daß dieſer Teufel von Mädchen ihn fangen mußte“, mur Samuel hatte noch nie von ſteriſchen e

r Fenſter, die auf die Terraſſe hinausgingen. melte ſie. „Jack Holliday hat ſie dazu angeſtiftet, verbammt halb erſchrak r bei ue i lug unter das dach, doch er achtete deſſen ſoll er dafür e c ich will's ihm ſchon heimzahlen. er es vorher für mlief nach der Haustür. rot 9 h er a ö Wilde gen h wei von ihren licher Körper einen hlDa junge Mäde eert und du Wind a s v könnte. Se ewildes zen. Einen Augenblick z r h mir ar W ch ins fäng „Oh, h bitte Sie e igen Sie ba
och, dann beugte er ſich zu ihr und berührte ſie. m ſegen, du bin ich gut. Jch bin betrunken und nichts ch kann nicht ohne ihn leben! mmerte ſie mwer

e Dame“, ſagte er. wert und er iſt meiner überdrüſſig!“ „J kann nicht ohne ihn leben! Was ich SSie fuhr auf. So jammerte ſie den ganzen Weg zur Stadt. Als ſie an die Jhre Klagen zerriſſen v das g&zt an vat
We nd Sie?“ ſchrie ſie. Brücke kamen, blieb ſie ſtehen und blickte ſich um Mädchen heran und legte ſei Wch bin einer der Die boten, Fräulein.“ „Wohin bringen Sie mich?“ fragte ſie. „Hören Sie“, ſagte er wa ne Sie m wie s
e ſtutzte. S ren e J dachte t ſche zen v hin meint er Sie geſchickt“, te atemlos. ein“, wiederſprach ſie. mag niemand ſehen. nnen as können Sie tun meinteich an We r i Sie mich nicht nach einem Hotel bringen Ich will zu ihin gehen ich will mit ar reden a

brauche keine 24 en Sie micht „Es iſt dort eins an der Straße“, meinte er, „aber ich weiß hört er auf mich.
Sje nicht hier im Regen bleiben“, ſtellte er ihr nicht, wie es iſt.“ „O ja!“ rief ſie. „Tun Sie's, a

vor. „Sie würden den Tod davon haben.“ „Es iſt mir gleich. Irgend eins genügt.“ töten würde. Ehe a r lS. ſterben! Wozu ſoll ich noch leben Der Regen de tte jetzt nachgelaſſen; das Mädchen blieb ſtehen ich ſie und ihn! Ja, d S S
ſtand einen Augenblick beſtürzt vor ihr, doch als er und ſteckte ihr zerzauſtes, feuchtes Haar r f verlaſſen und ich glaubtere naſſe Kleidung fühlte, war es ihm nicht nsguch Jm Unterſtock des Hotels war eine Trinkhalle, und eine Samuel ballte ſeine en er a plötzlich e en

Trep re Kontor bin 2 ftesen r ſchlu i qetaßt. t ih dier bleib agte er, „Sie dürfen wirk m Kontor ſaß ein Mann an einem Pulte und ſtarrte ſie an. werde mit ihm reden heuteen nicht hier bleiben ſag f dw möchte ein Zimmer für dieſe Dame haben ſagte Er überließ das Mädchen ihrem

e Wucht nur Samuel. „Der Regen hat ſie überraſchte. Zimmer. W

Die billigen Preise durch Ersparnis des Zwischenhandels.

ein
Besonderes Angebot, solange Vorrat:

Damenhemden, e
etthezug, e e ne Sen hoff t Co., Na echelabrik

Da Wäsche eigenes Fabriat, Garantie für jedes Stück.

ch m r r h
u

w. ne du
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Aus gen Haeddacdtenen
Der Termin für n

Unterm 20. November macht der preußiſche Poltzet miniſter
d. Dallwitz im Reichsangzeiger bekannt, bon welchem Thge ab in

ganz Preußen die Reichstagswählerliſten auszuliegen haben.
Die Bekanntmachung hat folgenden Wortlaut:

Auf Grund des S 8 des Wahlgeſetzes für den Reichstag von
81. Mai 1809 und des H 2 des Wahlreglements bom 83. Mai
1970 April 10908 ſetze ich den Tag, an dem die Aunklegung
der Wählerliſt en für die bevorſtehenden Reichetagewahlen
zu beginnen hat,auf Donnerstag, den u.. Dezember d. J.

hierdurch feit. Der Miniſter des Jnnern v. Dallwid.
Es müſſen überall unverzüglich die nötigen Schritte einge

leitet werden, um eine genaue Kontrolle der Wählerliſten vor
nehmen zu können. Das iſt ſchon deshalb nötig, weil diesmal

da die Liflen nur eine Woche lang öffentlich ausliegen
müſſen nur ein Sonntag in die Zeit der Anslegung
fallt. Genofſen, ſorgt für genaueſte Liſtenkontrolle, damit am
Tage des Volksgerichtz keine Arbeiterſtimme verloren gehe!

Hanſabund und Reichsverband Arm in Arm.
ne eigentümliche und charakteriſtiſche Situation ergibt für

die bürgerlichen Parteien der Reichstagswahlkampf im Kreiſe
Naumburg-Weißenfels Zeitz in dem bekanntlich die
„Liberalen“ mit den ſchwärzeſten Agrariern ein Stichwahl
abkommen loſſen haben. Der jetzige Vertreter des
Kreiſes, der „fortſchrittliche“ Rektor Sommer, iſt im Jahre1907 mit Reichsverbandshilfe gewählt worden, ſo daß
er ſich bemüßigt fühlte, dieſem für die geleiſtete Hilfe ſeinen
Dank auszuſprechen. Der Reichsverband unter
tüht auch diesmal die Kandidatur des Fort
chrittlers, während der agrariſche Gegenkandidat und Be

amter der Landbündler, Exbürgermeiſter Wadehn, an-
ſcheinend auf die reichsverbändleriſche Hilfe ver zichten muß.
Auch der Hanſabund gibt die Parole für Sommer aus,
ſo daß in dieſem Falle Hanſabund und. Reichsverband einträchtig
bemüht ſind, dem Fortſchritt h de zu verhelfen. Der
Kreis wurde bis zu den Blockwa vom Genoſſen Thiele ver
treten, der ſicher auch diesmal die Hoffnungen der reichsver-
bändleriſch- fortſchrittlichen Brüder zuſchanden machen wird.

Eisleben. Zuſammenſchluß des Kapitals. Vor
einiger Zeit ging das Fuhrgeſchäft von Otto König in den Beſitz des Zuhrwerke

z die hir tene des Gehrmannſchen übernommen.
er mit dem Beſitzer des Franckſchen Fuhr-r m St handlung, zwecks Ankaufs, g der t

des Kaufpreiſes iſt die Sache noch verzögert.ſammen e verlieren die Transportarbeiter 58 Bhi v-

S a r wieder am Orte Arbeit zu bekommen!
Nachteil der Lohnarbeiter. Als eigent

des ganzen wird die Mitteldeutſche Privat
v Bittere Klage wird gegenwärtig hier

S ewo 300 b verkre i v ze T en aufen. Wünſchen rig an wanſge ein
es, da es nicht möglich iſt, 400 bi500 Perſonen „in einem h du die hindurch zu

aſſen. e wartenden h dem Winde und Wetter
und damit Erkältu und Er en ausgeſetzt. Viel
leicht tragen dieſe zur Abhikfe

Alsleben. Der Streik der Steinbruchsarbeiter
bei der Firma Schiller u. Röcker, über den wir bereits kurz berichteten, dauert er kgdert fort. Jnsgeſamt tra
ten 94 Arbeiter in den Streik, die ſämtlich organiſiert ſind.Es y einen T k unter den Abräumern
und rn. Die Gründe des Streiks ſind: Der Betriebs-S rer hat, als er die r 3 dieLöhne der Abräumer und Brecher re gekurgt, Seit S

wurde nun unausgeſetzt iller unterdie früher gezahlten Löhne wledeg zu erlangen. madhte

Ein grosser
Posten

la. Manchester-

Inder
Inzüge,

Blusenfasson,

in modoe, braun,
aohlve u. grau,

tär das Alter von Broatz far UNass
Z bis I2 Jahren,

Einheitspreis:

50

Ale:

ers E. Burkhardt über. Jetzt hat er auch

Herren Anzüge

von Mk. 975 dis U. 6500

Knab. Anzügeo, Paletots u. Pyjacks
Von 2.95 bis 18.00 Mk.

r enccrrÖÜÖ

S us

echt ti v d eoder d t h 43
e Zuge
der erd en W. Den ea gerv r u n e enete ewozu ſi e h n Das paßtni via in rar ſelbſt Wer als h
a Unterfreiem Himmel. Sonn
findet eine öffentliche Verſammlunn e ehe veger.

Delid Zur Reichstagswa Am Monta4. 3 die Sue e er denar mit g. 3 entlichen tin h S felsder Reichstagswa und en des wer
n re

tätige olkes ſp i en! gilt, die kurze
Zeit, die uns noch pom trennt, nach beſten Kräften
gehn Sorgt deshalb für einen Maſſenbeſuch dieſer

Vom 'Stadtdarlament. Bei der am Freitag in
der 1. und 2. Abteilung ſtattgefundenen Stadtverordneten
g wahl gelang es dem Rentier Steidel 69 Stimmen in der

bteilung auf ſich zu vereinigen, während ſein Gegenkandida Schuhmachermeiſter Brendecke nur 87 Stimmen erhielt.
Bei der Hauptwahl hatte erſterer 87 und letzterer 88 Stimmen
erhalten. Es iſt ſomit ein ganz erheblicher Stimmenrückgang
zu verzeichnen. Endgültig ſind nunmehr in der zweiten Ab
teilung Juſtizrat Dr. S Lehrer Richter, Bürſten
fabrikant Beyer und Rentier Skeidel gewählt. Jn der erſten
Abteilung, wo die Herren ebenfalls noch einmal um die Sieges-pakme r ringen mußten, gelang es dem Hotelbeſitzer Merzzſch
24 Stimmen für ſich an aubreng e während Herr Apitzſch, derbis jetzt das Amt eines „erſtklaſ ffigen“ Stadtverordneten be
kleidete, mit 18 Stimmen hinausgewählt wurde. Zu Herrn
Dr. Kuntze, der bei der Hauptwahl mit 29 Stimmen aworden wax, kommt nun noch Herx Merztſch als rſttlaſſige
Stadtveror neter hinzu. Gegen die Wahl in der dritten ib-

teilung iſt bekanntlich von unferen Genoſſen Proteſt ein
gelegt worden, ſo daß mit der Möglichkeit einer neuen Wahl
gerechnet werden kann.

Landsberfand eine K.riaetne der hieſigen Zahlſtelle des Sozial
demokratiſchen Vereins ſtatt. Eine Stunde weit, bis nach
Brehna, mußten die Genoſſen ziehen, weil hier und in der
näheren Umgegend ein Lokal zu haben iſt. Es wurde
über z Stadtverordnetenwahl in Landsber v
tet. ch ein r e wurde einſtimmig begegen 4 e u erheben wegen e ſerAufſtellung 3 Bürgerliſte. Als Punkt ſtand die
Lokalfrage auf der Lagern Den Vertrauensleuten
iſt in der letzten Kreisverſammlung in Delitzſch der Rat erteiltworden, in ihren Begtirken in e eit Lokalkämpfe nicht

u e 2 aus e über ekigeee wurde St

alen
ungerland,

den obwalten

abzuſehen. Es w noch ezuſe wund herdorgehoben, vie Beiträge u e
beſtand zurzeit 63. Nachdem man noch über die Reigeſprochen, wurde mit anfeuernden rten zur ere

tation, die anregend derlaufene Verſammlung gefſ

Wittenberg. Die ſchlotternde An iſt den privile-
ierten Kriegervereinen in alle Glieder ren. Der Staat
emeint r die Ausbeuterherrſchaft der unverſchämten Junkerchiaue) iſt in r er könnte dem Anſturm der Roien am

12 Januar e e und eſn deshalb die J
daß es recht vielee Mag am 18. uar, denie e er holen. Um nun dieſe

Wien en in g der re einzufangen, hat mandie e die Kriegervereine immer mehr zu Un

e ZD

zungs

et

us dem Varteilebhen. Am 8386. d. M.

S

neue verſucht man in unſere

v
u ſind in

Saetwerden zur
er

der zier wirdri gern die Liebe zur greiſen nicht
austreiben. mönen 9 rren, geſagt ſein laſſen.
r. tgente mögen a

ürnberger hängen keinen
e her ſeht d per Anſchläge des r e

Reihen Breſche zu ſchießen.n ür eure Partei;
d es nicht gelingt.Streiter ür unſere Jdeen. eder Lefer

3blatts muß es r r ufgabe machen, j ger
t mi s einen neuen Abonnenten für das

rn mere reſte t i da ar re W
t Genoſſen! Wer mit LeibF. ine am ſgrias früh beim

rungsarbeit

Folgen einer ZugentgleiſungAuf der gact Weſtbahn in Paris kam es Z r
vormittag zu ernſten Ausſchreitungen der P a iere

r uges, der mit einem Güterzug einen Zuſamm
atte, wodurch der geſamte Verkehr auf der Station von Batignolles ſog. Die von Paris aus eintreffenden Züge mußten

anhalten, und die Reiſenden waren gezwungen, zu Fuß nach
dem Weſtbahnhof zu wandern. Hierüber waren die Reiſenden
ſehr aufgeregt und gaben ihrem Mißmut dadurch Ausdruckindem ſie akle Züge, die infolge der Zugentgleiſung aufden Saienen liegen geblieben waren, zu demolieren be-

nen. Die Sitzpolſter wurden aus den Wagencoups6s z
a die d der Wagenabteile zertrümmert undh lündert. Mehrere Polizeidetachements urd

hnhof geſandt, um die Ruhe wiederherzuſtellen. AlsPoliziſten 2 dem Schauplatze der Zerſtörungswut der
Nee anlangten, kam es zwiſchen ihnen und dem Publikum

z u h e e g. Die Poliziſtenvon jhrer Wa Gebrauch. Ein Paſſagier erlitt e
Deren ungen. 256 Verhaftungen ſind vorgen
worden

Kleines Allerlei. h Rauferei. Jnder Nähe von Chemnitz, im Rabenſteiner Walde, hat zwiſchen
einem Gutbeſitzersſohn und einem Rechtsanwalt aus Hohen-
ſtein Grnſtthal ein Piſtolenduell ſtattgefunden, in deſſen Verlauf der Gutsbeſitzersſohn durch eine Kugel zwiſchen die
ren ſchwer verletzt wurde. Eiſenbahnälle. Bei Bobrek i. e es infolge falſcherSttenſcüun ung zwei Güterzüge hn zuſammen.
Vier Perſonen wurden ſWwer, ſieben leicht
verletzt. Jnfolge der Gewalt des Zuſammenpralls ſtürzten
beide Züge um. Der Naterialſchaden iſt bedeutend. Auf
der Wei ſtation Cichonow ſtießen der Warſchauer

ug mit einem nern zuſammen. Beider Züge Loko
ven wurden gänglich zertrümmert, desgleichen Perſonen

r tn „darAuf der Julienhätte inS e Langer unter dem Förd als die
ärderſchal niderſauſte und ihn buchſtäblich e t vSchreck r eines Lehrers. rVaskoh ha tder Lehrer Mitru e rau, er e er in

granti bei einer Untreue ertappte, durch ſechs Revolverſchüſſegetötet, ſein r Siahriges Walerchen ermordet und fich
ſodann aufgehäng i.

Zum KReſchstags Wahlfonds.
ente eines Hilfskaſſierers 1.1 ehe wBallſälen 30. Mark. J d es

r

tung.
h en Jahresbeitrag der Böttcher 50. Mk. er

Reiwand.

im neuen Koeschäftshaus

bedeutend vergrössert

Grosse Sporiai Ahtoliuag ar

Borren-

----5

Herren- und Knaben Bekleidung.

ung
achten die meine

à Sehauſeuster.

Pelerinen u.
Wetter Mäntel

aus Ia. imprägniert om

S

x Michel,

englischer Geschmack

Pie re Mode: Ulster

von r. 189 vie ux. 7 O

Ardelter Bekleidung
fär jede Berufsart bekannt billig!

Halle a. S.,

2222222-

nn

Marktplatz 18



eberigſihagen die Leſer des „Volksbl. esSei alten Einkäufen nur die Firmen, die in ihrem Blatt inſerieren.

a den 2. Dezember ſind die Geſchäfte bis abends 7 Ahr geöffnet.

c c rBurghardt e Recher SeVerhn,

bitten um Besichtigung ihrer neuen Geschäftsräume.
eine Sehenswürdigkeit für Italle.

D. Grosse S ielwaren-RAusstellung
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Anzüge, Joppen,
Pelerinen,

Knabenbekleidung.

VUIster u
19** 239 29 339 3g9 602

p a l etots halbechwer und sohbwer,

mit und ohne Sammetkragen,

17* 21 28 33 352 549
Die grösste Auswahl

Erkr

O chicer Machart und tadelloser Verarbeitung beiMoritz Cahn,
Spezialgeschäft für Herren- u. Knabenbekleidung,

Ulrichstr. 45,
Sonntag bis abends 7 Uhr geöfinet.

gegenüber Warenhaus
Nussbaum.Gr.

Carl Oppenheimer,
Sangerhausen.

Stets Neuheiten
Herren- Knaben- balcerobe.

Achtung, Köönmern? Billigste
7 Den werten Vinwohnern von Könnern und Umgegend

bringe ich mein

3 un Lager in Schuhwaren nes Puppen-
7 ans mar eretklasigem Material, vom einfacheten bis zum
v olegantesten. in empfehlende Hrinverung. Alle Fassons in wagen
7 dauerhafter Ausführung. Eine gute Ware Spo en,m und reelle Bedienung zueichernd, bittet um regen Besuch Kinderſtähl en, K Linien

Wilhelm Spanier, Peddigrohrmöbeln in neueſter
Könnern, Untergartenstr. 10. Stilart, Klappſtühle, ſowie alle

Arten von Kordwaren.

Mneben er kathol en Kirche

Ufster
Joppen
Anzüge
2 Mark Anzahlung an.
WWöebeptlieh I Ab.

leipzigergtrasge 18,

1. und 2. Etage,
10 Minuten vom Bahnhof entfernt:

Konsum Verein
Sangerhausen.

Die Auszahlung der diesjährigen Rückgewähr im Geſamt
betrage von zirka

Mk. 36 600.00 Große Augen
macht jeder Rauncher, der meine

en probiert.
Präſenterfolgt für die Mitglieder in Feſt in jederSangerhausen am Montag, den 4. Dezember 1911, eislage beſtens empfohlen

vormittags von 8 12 Uhr, Carl He S
nachmittags von 2 6 Uhr. eilſtraße 9.Zigarren Fabrik,

Die ſchönſten

Schaukelpferde
r alen
Wagen mit Pferden, A6jen,

Wallihausen am Mittwoch, den 6. Dezember 1911,
nachmitags von 1 4 Uhr.

Oberröhlingen am Donnerstag, den 7. Dezember 1911,
nachmittags von 1 3 Uhr.

Riestedt am Freitag den 8. Dezember 1911,
vormittags von 9 12 Uhr.

Der Vorſtand.
iegen beſpanna Groß o Pratgrangon t 4

wege Woche wieder C. Fe Bitter,
Alle ührigewiebetammtunrädehtatbei

A. Thurm Stochmaseh
Reilstrasse 10. Teliz an T wSiek. R. n F1kapſet u kapponabtale r gihr
Für ſnaben:

Anzüge, Paletots J

Loden- Joppen

Anzahlung I bis Mk.
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m renmit beietin

e
fedorbotten

S Mark Anzahlung.
Rinzelne

Möbelſtücke
2D Mark Anzahlung.
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lieerm er van un l.2 Mark Anzahlung.

T e Amergte derantwgrtlich: Rob. Jlgner. Der der neſch
on

T T. Verleger verm. Aug. Sro ſce A. Ja hnig Sinn Galle



Die So
Re

gner, alle bürgerlichen Parteien ohne Unterſchied, und die
Fegierungen, rechnen mit einem gewaltigen Anſchwellen der
roten Flut“. Täten ſie das nicht, ſie den ſich das Zeug
nis ausſtellen, daß ſie abſolut unfähig ſind, die Voiksſtimmung
a er Voll Bangen ſehen ſie dem 12. Januar entgegen

age der großen Abrechnung, die das Volk mit ihnen hal
ten wird. Der Umſtand freilich daß Organe des ſchwarz
blauen Blocks bereits vor Monaten ausgerechnet haben, die
Sozialdemokratie könne es bis zu 1380 Mandaten und mehr

ingen, kommt für uns nicht in Betracht. Solche „Berech-
nungen“ haben ja doch nur die Tendenz, das „rote Geſpenſt“
zu zitieren, die ſogenannten Ordnungsparteien zu einer „ge
meinſamen großen Aktion“ gegen die Sozialdemokratie anzu

ornen. Die Siegeszuverſicht, mit der die Sozialdemokratie
den Wahlkampf führt, ſtützt ſich auf ihre eigenen Er

ungen und Berechnungen, im Zuſammenhang mit der Er
fahrung.

Es iſt ungemein wichtig und lehrreich, zu wiſſen, welche Aus
dehnung die Sozialdemokratie erfahren, wie ſie ſich zu dem ent
wickelt hat, was ſie heute iſt. Dafür gibt es ein vortreffliches
Hilfsmittel: das im Reiche geltende Wahlrecht, das ermög-
licht, von Zeit zu Zeit den Stand der Bewegung feſtzuſtellen.
Die Sozialdemokratie hat ſich über das ganze Reich ausge
breitet, ſie erſtreckt ihre Agitation auf das ganze Reich, wäh
rend die bürgerlichen Parteien ſich mehr oder weniger auf be
r Gebiete beſchränken. Die ſozialdemokratiſchen

timmen zeigen die wirkliche Stärke der Partei
an, und zwar weit beſſer als bei den übrigen Parteien. Unter
dieſen Parteien werden oft Kompromiſſe geſchloſſen und Ver
einbarungen getroffen. Da ſtimmt eine Partei für den Kan
didaten der anderen, um Gegenleiſtung in anderen Kreiſen zu
erlangen. Oder es wird ein Kandidat aufgeſtellt, der über

upt keine ausgeprägte politiſche Parteiſtellung einnimmt.
e Folge iſt natürlich daß die ſchließlichen Zahlen nicht die

Stärke der Partei ausdrücken. Alles das iſt bei der Sozial
demokratie ausgeſchloſſen. Von ihr werden auch grundfäßtlich
die Zählkandidaturen gepflegt, die für das Bild der
Stärke einer Partei von großer Bedeutung ſind. Die ſozial-
demokratiſche Partei ſtellt in je dem Wahlkreiſe für den erſten
Wahlgang einen eigenen Kandidaten auf, und deshalb müſſen
die Zahlen der Wahlſtatiſtik die Stärke der Partei vollſtändig
wiedergeben.

Betrachten wir zunächſt die Ergebniſſe, welche die bisherigenReichstagdwahlen für die Sozialdemokratie Je

Stimmen Mandate168741 101 937 2,91 Prozent der abgegeb. Stimmen. 1

1874 321 690 6,96 r t I e 977 4983 447 9,13 e 121 437 158 7,59 91881 311 960 6,12 1218894 6549990 9,77 a 241887 763 128 10,12 m 111890 1 427 298 19,75 49516893 1 786 728 23,21 41606 2 107 096 27,24 561908 3010 771 31,71 811907 32659 029 33,15 a 2 43
Dieſe Aufſtellung zeigt, daß ein Rückgang der ſogzialdemo-

kratiſ timmen nur zweimal ſtattgefunden hat. Das
erſte Mal bei den ſchon unter dem Zeichen des Sozialiſten
geſetzes ſtehenden, durch eine Reichstagsauflöſung herbeigeführ-
ten Wahlen von 1878, bei denen der rückſichtsloſeſte und in
famſte Terrorismus unter Führung der öffentlichen Gewalten
gegen die Sozialdemokratie geübt wurde. Dann 1881 bei den
erſten Wahlen unter der Herrſchaft des Sozialiftengeſetzes, als
die Sozialdemokratie völlig entrechtet, der -brutalſten polizei-
lichen Willkür überantwortet, aller ihrer Organiſationen und
jeder Bewegungsfreiheit beraubt war und der Terrorismus
gegen ſie ſich noch weit ſchlimmer geltend machen konnte als
1878. Aber die Sozialdemokratie verſtand es dann, dem Aus-
nahmegeſeh, das zu ihrer „Vernichtung“ führen ſollte, dem
Wüten der Reaktionsgewalten und Parteien erfolgreich Trotz
zu bieten. Schon die nächſten Wahlen, 1884, zeigen ein erheb
ches Anwachſen der ſozialdemokratiſchen Stimmen. Seitdem

etiger großartiger Fortſchritt. Die letzten Wahlen bor dem
rlöſchen des Sozialiſtengeſetzes, die am 20. Februar 1890

ttfanden, brachten die Sozialdemokraten mit nahezu andert
Nillionen Stimmen an die erſte Stelle unter den

arteien. Sie war unter der Herrſchaft des Ausnahme-

age zum Volksblatt.

rechts zur ar Partei geworden. Die Wahlen von
1908 zeigten ſie mit über drei Millionen und die von 1907
mit über dreieinviertel Millionen Stimmen als
allen anderen Parteien weit überlegen.
Daß die Zahl der ſozialdemokratiſchen Mandate eine nicht
im Verhältnis zu der Stimmenzahl ſtehende auf und ab-
ſchwankende war, daß ſie insbeſondere im Jahre 10907, trotz der
Zunahme der Stimmen um eine Viertelmillion, ſich um nahezu
die Hälfte gegen die von 1908 verminderte, liegt hauptſächlich
an den mit dem beſtehenden Wahlrecht und der Wahlkreisein-
teilung gegebenen Umſtänden und Verhältniſſen. Bei den
Wahlen von 1907 kam hinzu, daß die Liberalen als
Bundesgenoſſen der Konſervativen im Bülowblock ihre „natio
nale Aufgabe“ darin ſahen, die Sozialdemokraten unter allen
Umſtänden niederzuſtimmen, um Vertretern der Junkerpartei,
der Agrarier, Antiſemiten uſw. zum Siege zu verhelfen. Mit
dazu beigekragen zu haben, daß die Sozialdemokratie 1907
„niedergeriiten“ wurde, dieſes „Verdienſtes“ um die
„nationale Sache haben freiſinnige Führer nach dem
damaligen Wahlausfall ſich bramarbaſierend gerühmt. Jn
einer Verſammlung in Berlin verkündete zum Beiſpiel der frei-
ſinnige Abgeordnete Fiſchbeck kühnlich, das liberale Bürger
tum habe gezeigt, daß es „mit der Sozialdemokratie fertig
werden könne“. Die Blockparteien und die Herren vom Regi-
ment ſchwammen förmlich in einem Siegesrauſch.

Was es mit der viel bejubelten „Niederlage“ der Sozial
demokratie auf ſich hat, zeigt ein Vergleich des Stärkever-
hältniſſes der bürgerlichen Parteien mit der
ſozialdemokratiſchen Stimmenzahl und der
Verteilung der Mandate Wir ſtellen dieſen Vergleich
an in folgender Tabelle:

Es fielen im Jahre 1907 Weniger Stimmen
Stimmen als die Mandate

Sozialdemokratie

Sozialdemokratie 3269 029 43Zentrum 2145 098 1 113 631 104
Nationalliberale 1715 584 1543 445 56
Konſervative 1068 596 2 190 533 60
Freiſinn. Parteien zuſ. 1310 165 1 948 564 50
Reichspartei (451 145 3 777 884 25
Polen 456265094 2 806 465 20Antiſ. Gruppen, Chriſtl.
Soz. u. Mittelſtändl. zuſ. 377 571 2881 458 20
Bund der Landwirte 122 849 3 136 180 7
Mit rund ſiebeneinhalb Millionen Stimmen

erlangten die bürgerlichen Rarteien zuſammen 342 Man-
date, während der Sozialdemokratie, obwohl ſie nahezu ein
Drittel der abgegebenen gültigen Stimmen
auf ſich vereinigte, nur 48 Mandate zufielen. Hätten wir ein
gerechtes, die Stärke der Parteien auch in der Mandats-
verteilung zum Ausdruck bringendes Wahlſhſtem, die Pro
portionalwahl, ſo würden auf die Sozialdemokratie im
Jahre 1907 etwa 130 Mandate entfallen ſein.

So ſtellt in der Beleuchtung durch unanfechtbare Zahlen die
„Niederlage“ ſich dar, welche die Bülowblock- Parteien im Jahre
1907 der Sozialdemokratie bereitet haben wollen.

Die damaligen Wahlreſultate in Verbindung mit den großen
Erfolgen, welche die Sozialdemokratie bei den Stichwahlen
hatte, die ihr acht neue Mandate brachten, und mit der Tat-
ſache, daß die Zahl ihrer Anhänger gewaltig gewachſen iſt, läßt
die Hoffnung, daß der 12. Januar 10912 ein großer Siegestag
für ſie werden wird, als durchaus begründet erſcheinen. Wir
dürfen als uns geſicherte Kreiſe wohl nicht nur die
jenigen betrachten, in denen mehr als die Hälfte aller
Wahlberechtigten ſchon 1907 ſozialdemokratiſche Wähler
waren, ſondern überhaupt alle diejenigen, in denen über
50 Prozent aller abgegebenen Stimmen auf die
Sozialdemokratie kommen. Es handelt ſich da um 28 Kreiſe:
Berlin IV 75,6 Proz., Hamburg II 72,2, Berlin VI 71,7,
Hamburg I 66,22, Altona 64,4, Nieder-Barnim 61, Chem
nitz 59,9. Leipzig-Land 668,1, Berlin V 656,6, StollbergSchnee
berg 56,5, DresdenTharandt 566, Hamburg III 55,5, Nürn
berg 55,2, Glauchau-Meerane 6565,2, Zwickau-Crimmitſchau 55,1,
Berlin III 55, Mittweida 54,1, Berlin II 58,2, Mülhauſen 52,
Aſchersleben 51,4, Kiel- Rendsburg 61,2, Stuttgart 51,2,
Solingen 50,8, Mannheim 50,8 „Waldenburg 50,7, Lübeck 50,6,
Hannover 50,5, DresdenNeuſtadt 50,4 Proz.

Es kommen dann in Betracht 27 Kreiſe in denen die Sozial
demokratie bei den letzten Wahlen von 45 bis 50 Proz. der ab

Stimmen hatte. Von dieſen Kreiſen waren vor
1 bereits 26 unſer, darunter Ottenſen-Pinneberg,
wo wir mit 45,3 Proz. der abgegebenen Stimmen 10907 das

ſie von

on 27. Jahrg.

Mandat an die Fortſchrittler verloren. In dem jetzt zu Ende
gehenden Reichstage waren von dieſen Kreiſen noch ſechs ſozial
demokratiſch vertreten. Auch alle dieſe Kreiſe find ſiegver-
heißend für uns.

Von den neun Kreiſen, die wir bei den Nachwahlen er-
oberten, war früher nur einer, Halle, ſozialdemokratiſch ver-
treten. Es wird an Kraft und Energie, ſie für uns zu behaup
ten, gewiß nicht fehlen.

Zu rechnen iſt weiter noch mit 34 Kreifen, die bei den letzten
Wahlen 40 bis 45 Proz. der abgegebenen Stimmen für uns
brachten. Wir glauben der feſten Hoffnung fein zu dürfen,
daß ein großer Teil auch dieſer Kreiſe für die Sozialdemo-
kratie gewonnen werden kann.

Aber auch von den Kreiſen, die 1907 weniger als 40 Proz.
ſozialdemokratiſcher Stimmen hatten, dürfte eine ganze An-
zahl mit einer erheblichen Vermehrung dieſer Stimmen uns
neue Mandate bringen! Die Partei hat ſchon früher und
unter nicht ſo günſtigen Verhältniſſen, wie ſie jetzt für ſie be
ſtehen, öfter Kreiſe erobert, in denen ſie nicht einmal auf eine
Stichwahl, geſchweige denn auf einen Sieg gerechnet hatte.

Uebrigens lehren die Wahlſtatiſtiken, daß für die Sozial
demokratie immer mehr die Hauptwahlen die entſchei-
den den geworden ſind. Bei den Stichwahlen haben die
bürgerlichen Parteien ſich mehr und mehr gegen die Sozjal-
demokratie zuſammengeſchloſſen und ſo die meiſten der Kan
didaturen unſerer Partei zu Fall gebracht. Noch 1884 konnle

24 Stichwahlen 15 gewinnen 1887 gewann.
ſie von 18 nur 5, 1890 von 57 nur 15, 1893 von 83 nur 20, 1895
von 98 nur 24, 1903 von 118 nur 25 und 1907 von 7 nur 14.

Mit äußerſter Kraft und Entſchiedenheit müſſen unſere
Parteigenoſſen überall darauf hinwirken, bei der Haupt-
wahl den Sieg zu erringen. Nirgends dürfen ſie durch
den Hinblick auf eine „ausſichtsvolle Stichwahl“ ſich an der
Entfaltung aller ihrer Kräfte hindern laſſen. Die Stich-
wahlhilfe der Fortſchrittler iſt ein ſehr unzuver-
läſſiger Faktor in der Wahlrechnung.

Noch eine Mahnung möchten wir ergehen laſſen: Sieges-
zuverſicht ſoll und muß die Sozialdemokratie leiten, und
ſie hat gewiß gerade jetzt begründetſte Urſache, ſich ihr hinzu-
geben. Aber dieſe Zuverſicht darf nicht dazu
verleiten, es an energiſcher Tätigkeit fehlen
zu laſſen ein Fehler, der ſchon gelegentlich ſelbſt an alten
Parteiſitzen zu Stimmen und Mandatsverluſten geführt hat

Auch in den Wahlkreiſen, die ſchon lange ſozjaldemokratiſch
vertreten ſind und als unbedingt ſicher gelten können, muß der
Wahlkampf ſo geführt werden, als gelte es, den Kreis
erſt neu zu gewinnen. Das muß feſtſtehender Grund
ſatz ſein, von dem nicht abgegangen werden darf. Der Sieg
allein, verbürgt durch eine Stimmenmehrheit, iſt es nicht.
der für die Volksſache und für unſere Partei von Wert iſt
es muß hinzukommen das An wachſen der Stimmen-
mehrheit.

Vor allen Dingen muß die Sozialdemokratie ihre Tätig
keit darauf richten, immer größere Maſſen der Lohn
arbeiter und der dieſen wirtſchaftlich und ſozial gleich
oder naheſtehenden, mit ihnen durch beſtimmte Intereſſen ver
bundenen Schichten der Bevölkerung für ihre Kandidaten ar
die Wahlurne zu bringen. Von den 13 Millionen Wahl
berechtigten des Jahres 1907 waren, gering geſchätzt, etwo
acht Millionen der lohnarbeitenden Klaſſe angehörig. Dieſ
Zahl iſt ſeitdem um mindeſtens eine Million geſtiegen. Auf
ſie muß ganz natürlich die ganze Wucht der ſozialdemokrati
ſchen Wahlpropaganda ſich konzentrieren. Allerdings wird
auch diesmal noch ein erheblicher Teil der Lohnarbeiterſchaft
dem Zentrum und, ſoweit die ländliche Arbeiterſchaft
in Betracht kommt, den Konſervativen und Agra-
riern verbleiben. Die relativ geringſte Unterſtützung durch
Arbeiterſtimmen iſt den liberalen Parteien zuzurechnen.
Uebrigens iſt die Tatſache in Betracht zu ziehen, daß die bür-
gerlichen Parteien einen erheblichen Teil der auf ſie entfallc
nen Arbeiterſtimmen lediglich dem auf proletariſche
Wähler ausgeübten terroriſtiſchen Druck zu danken
haben. Weit größer aber iſt leider immer noch die Zahl der
indifferenten Arbeiter, die aus Gleichgültigkeit ihr
Wahlrecht nicht ausüben. Sie aufzurütteln, ſie zu gewin-
nen, ſie an die Wahlurne zu bringen, und denen, die noch
in der Furcht vor dem Terrorismus der Gegner befangen
ſind, dieſe Furcht zunehmen, darauf in erſter Linie
hat die Sozialdemokratie Bedacht zu nehmen. Tut ſie in jeder
Hinſicht ihre Schuldigkeit, dann muß, dann wird ihr Sieg
ein wahrhaft großer werden. 2.

Man muß unsere Scha
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ufenster sehen



Aus den Nachbbarkreiſen.
Der Bilderbogen der Bändler.

Der Bund der Landwirte vertreibt zur Unterſtützung der
bündleriſchen Wahlagitation bunte Poſtkarten in Maſſen.
Die ſchlauen Geſchäftsleute verfolgen damit einen mehrfachen
Zweck: einmal wollen ſie agitatoriſch wirken und dann auch die
Wahlkaſſe füllen, da die Bündler bekanntlich lieber nehmen
als geben. Auf der erſten Kartenſerie, die mit „Volkswirt-
ſchaftliche Wahrheiten“ bezeichnet iſt, wird die deutſche Land
wirtſchaft behandelt. Es werden in Bildern und in Zahlen
die Einzelproduktionswerte der hauptſächlichſten land wirtſchaft
lichen Produktion in Deutſchland vom Jahre 1909 der indu-
ſtriellen Rohproduktion gegenübergeſtellt, um wie auf der
Vorderſeite der Karte geſagt wird zu zeigen, „wie groß die
von der Landwirtſchaft und die von der Jnduſtrie erzeugten
Werte ſind“. Mithin müſſe „die Landwirtſchaft mindeſtens die
gleiche Berückſichtigung durch die Geſetzgebung und Verwaltung
beanſpruchen, wie die Jnduſtrie. Alſo wählet ſolche Volksvertreter,
die für die Gleichſtellung der Landwirtſchaft mit der Jnduſtrie
eintreten!“

Auf der Karte werden nun folgende Worte der landwirt-
ſchaftlichen Produktion im Jahre 1909 angegeben: Viehhaltung
(Fleiſch, Milch) 6386, Heu 2928, Roggen 1814, Kartoffeln 1402,
Weizen 910 und Gerſte 507 Millionen. Dem werden die nach-
ſtehenden Werte der induſtriellen Rohproduktion gegenüber-
geftellt: Bergbau und Metalle 2928, Kohlen 1699, Eiſen s391,
Erze und Metalle (außer Eiſen) 460, Baumwollverarbeitung
404 und Salze 78 Millionen.

Die agrariſche Vilderbogenwiſſenſchaft iſt ein Muſteplumper Täuſchung und Spiegelfechterei. Durch
die willkürliche Aufzählung einiger weniger induſtrieller Pro-
duktionszweige, deren Wertangaben wir auf ihre Richtigkeit
hin nicht nachgeprüft haben, gelingt es dem agrariſchen Poſt
tartenfabrikanten, zu „beweiſen“, daß die agrariſche Produktion
mit 13 947 Millionen mehr als doppelt ſo viel Wert hat als
die induſtrielle Produktion, bei der nach dieſer Zuſammenſtellung nur 6280 Millionen herauskommen. Für unbewanderte

Leute mag das verblüffend wirken. Derjenige allerdings, der
das Wirtſchaftsleben einigermaßen kennt, und der infolgedeſſen
weiß, daß es ſich bei der agrariſchen Aufzählung nur um einen
kleinen Bruchteil der Jnduſtriewerte handelt, kann nur
das hohe Maß der Unehrlichkeit der Agrarier bewundern.

Eine Feſtſtellung auf der Wahlpoſtkarte des Bundes der
Landwirte möchten wir aber noch beſonders unterſtreichen.
Bei dem ewigen Notſtandsgeſchrei der Agrarier iſt an
zunehmen, daß ſie die Angaben über die landwirtſchaftlichen
Produktionswerte nicht übertrieben haben. Dies vorausgeſetzt,
ergibt ſich in den letzten Jahren eine ganz gewaltige Steigerung
der Werte der land wirtſchaftlichen Produktion, die mit dem
Notſtandsgeheul in recht eigenartigem Widerſpruche ſteht.

Nach der Denkſchrift, die der Landwirtſchaftsrat im Jahre
1905 zur Fleiſchnotdebatte ausarbeiten ließ, wurde der Wert
der Fleiſch- und Milchproduktion im Jahre 1904-05 auf über
4918 Millionen angegeben. Der Wert der Fleiſch- und
Milchproduktion iſt alſo bis 1909 um annähernd
einundeinehalbe Milliarde geſtiegen Davei
ſind die andern Zweige der Landwirtſchaft, der Ertrag von Ge-
treide, Kartoffeln, Rüben, die Pferde- und Geflügelzucht uſw.
noch nicht berückſichtigt worden.

Allerdings muß hierbei feſtgeſtellt werden, daß den Haupt
anteil an dieſer rieſigen Wertſteigerung nur der Groß-
grundbeſit einſtreicht; der kleine Landmann hat ſo gut
wie gar keinen Vorteil davon. Das hat ſelbſt der Junker
von Kröcher auf der Provingzialtagung der rechtsſtehenden
Parteien in Hannover zugegeben, indem er ausführte, man
könnte bei Wanderungen durch die Dörfer ſelbſt feſtſtellen, daß
die kleinen Bauern jetzt noch unter denſelben mißlichen Ver
hältniffen lebten, wie vor Einführung der Schutzzollpolitik im
Jahre 1879. Man ſieht, auch die Junker geben zu, daß die
Schutzzollpolitik mit ihrer ungeheuren Steigerung der land-
wirtſchaftlichen Produktionswerte nicht den kleinen Land-
wirten, ſondern nur den Großagrariern nutzt. Dieſes Einge-
ſtändnis verdient gegenüber den unwahren Behauptungen der
Bundesführer feſtgehalten zu werden.

Bitterfeld. Recht verbeſſerungsbedürftige 3 3 uſtände herrſchen bei der Baggergeſellſchaft auf der Deut
ſchen Grube bei Bitterfeld. Die tägliche Arbeitszeit be-
trägt 12 Stunden; die Löhne ſind außerordentlich niedrig. ſiebetragen im Durchſchnitt 32 Pf. pro Stunde. Wenn man be-
rückſichtigt, daß die dort Beſchäftigten ziemlich hohe Knapp-
ſchaftsbeiträge bezahlen müſſen, daß ſie bei ſchlechter Witterung
entweder gar nicht oder doch nur unter Hintanſetzung ihrer

ſonders weit her zu ſein. Beim Ri des Gleiſes
Regel abends geſchieht, brennt nur eine Lampe; die Beleuch
tung iſt demzufolge ungenügend Tatſächlich ſtraucheln in
dieſer Dunkelheit die Leute vielfach. Soll dieſer J erſt
beſeitigt werden, wenn ein Arbeiter e 8 unden Knochen
eingebüßt hat? Das ſchlimmſte aber iſt dArbeiter durch einen Abteilungsleiter. A h

treiberei, die in jedem kapitaliſtiſchen Betrie
weniger gang und gäbe iſt, wirft er den Arbeitern Titulaturen
an den Kopf, deren Wiedergabe uns widerſtrebt. Es on
jedem verſtändigen Menſchen einleuchten, daß man ſich au
ſolche Art keine Achtung bei Arbeitern ipat- auch dürfte es
der Direktion gewiß nicht ganz gleichgül wie dieOeffentlichkeit über den Betrieb urteilt. Den dortigen Ar
beitern aber möchten wir raten, ſich ihrer Organiſation, dem
Bergarbeiterverband, anzuſchließen. Das iſt das beſte Mittel,derartige Uebelſtände zu beſeitigen. Die Kritik in unſerer
Preſſe hat bei derartigen Anläſſen ſchon Wunder gewirkt. Um
die Verhältniſſe aber gründlich und dauernd zu beſſern, iſt der
Ausbau der Organiſation unbedingt notwendig.

Bitterfeld. Einen ſchweren Unfall erlitt am Freitag
in der Maſchinenfabrik von M. Martin hier der Schloſſer Willi
Herrmann dadurch, daß er beim Verladen von Maſchinen
von der Wage gegen einen Kettenhaken ſprang, welcher ihm
tief in die rechte Backe drang und die ganze Geſichtshälfte aufriß, ſo daß der Verletzte ſofort nach dem Krankenhauſe trans-
portiert werden mußte. Ob das Auge erhalten bleiben wird,iſt fraglich. Schon am 18. d. Mts. ereignete ſich in derſelben
Fabrik ebenfalls beim Verladen ein Unglück. Hier wurde demSchloſſer Peterſen ein Stück eines Fuße abgequetſcht. Ob
da immer die Arbeiter allein die Schuld tragen t

Holzweißig. Ach tung, Genoſſen Heute Sonntag nach
mittag Punkt 3 Uhr findet in der Wagenremiſe des Konſum-
vereins eine öffentliche Volksverſammlung ſtatt, in
welcher zu den bevorſtehenden Reichstagswahlen und derLebensmittelteuerung Stellung genommen werden ſoll. Es iſt
Pflicht eines jeden Genoſſen, recht kräftig für die Verſamm-
lung, beſonders unter den Frauen, zu agitieren. Auch ſei
gleichzeitig darauf hingewieſen, daß am Dienstag, den 5. De
zember, unſere nächſte Mitgliederverſammlung ſtattfindet, in
welcher die wahltechniſchen Arbeiten erledigt werden ſollen.

von der An

Fienſtedt. An Verfolgungswahn zu leiden ſcheint
ein hieſiger 59jähriger Arbeiter, der ſeit mehreren Jahren
Schreiben beleidigenden 27 alts an Privatperſonen und Be
hörden richtet. Er fühlt ſich durch das Teſtament ſeines
Schwiegervaters ſchwer benachteiligt und wittert ſeitdem über
all Ungerechtigkeit. Jn dieſem Jahre zeigte er auch einen
Halleſchen Rechtsanwalt wegen angeblicher Urkundenfälſchung
und Unterſchlagung an. Ein e'ngeleitetes Ermittelungsver
fahren wurde aber bald wieder eingeſtellt. Die Staatsanwalt-
ſchaft beantragte, die Koſten dieſes Verfahrens nicht der
Staatskaſſe, ſondern dem Denunzianten aufzuerlegen. Das
Landgericht Halle lehnte jedoch in wohlmeinender Abſicht den
Antrag ab, da der Arbeiter unter einem krankhaften Zwange
zu handeln ſcheine. Statt dieſen Beſchluß gut zu heißen, ließ
der Mann wieder ein Entrüſtungsſchreiben an die Staats-
anwaltſchaft los, indem er die Vermutung ſeiner Krankhaftig-
keit als beleidigend zurückwies. Er ſei nicht krank, meinte er,
und habe ſeinen Verſtand „noch nicht verſoffen“. Dann ver-
ging er ſich wieder in ſtark verletzenden Aeußerungen gegen
den Rechtsanwalt und gegen das Lauchſtädter Amtsgericht, vor
dem er wegen des Teſtamentes ſchon allerlei Streitigkeiten ge-
habt hat. Er bezüchtigte das Gericht verſchiedener „Schwinde
leien“ und nannte es in ſeiner Queruliererei geradezu ein
„Schwindelgericht“). Daraufhin wurde der Mann wegen Be
leidigung einer öffentlichen Behörde vor die Strafkammer
Halle geſtellt. Beanträgt wurden zwei Monate Gefängnis; er
kannt wurde auf zwei Wochen. Empört erklärte der Alte, ſich
bei dem Urteil keineswegs beruhigen zu können.

Wittenberg. Ein Fahrraddieb erhielt hier eine exem-
plariſche Strafe. Der Schweizer Richard Polzin aus Schweinitz
hatte in Prühlit nächtlicherweile ein Fahrrad aus einem
Stall geſtohlen. Er behauptete zwar, es von einem ihm frem-
den Herrn billig gekauft zu haben, wurde aber überführt und
muß ſeinen Streich mit vier Wochen Gefängnis büßen.

Sangerhauſen. Kartellſitzung. Der Vorſitzende Kollege
Eſter gibt bekannt, daß die durch den Maiumzug entſtan-
denen Prozeßkoſten zirka 190 Mark betragen, die, wie be-
ſchloſſen, die Gewerkſchaften gemeinſam tragen. Es wird vor-
geſchlagen und zugeſtimmt, 40 Mark zu bewilligen. Alle von
den einzelnen Gewerkſchaften bewilligten Geldx ſind dem
Kartell abzuliefern, das dann die überflüſſig Gelder ab-
führt. Franzke macht den Vorxſchlag, zur Bezirks
konferenz genRinſam vom Ortsverein und Kartell nur einen
Delegierten zu entſenden, um Koſten zu ſparen. Es wird ſo
dann Kollege GElſter als Delegierter einſtimmig gewählt.
Es liegt ein Schreiben von der Generalkommiſſion der Gewerk
ſchaften Deutſchlands vor, in dem die Kartelle angewieſen

u Feuſe dort arbeiten müſſen dann muß eben
de ebeneAuch mit Suehe en a

enannten Mittelehandlung der G und en
mehr oder

i um den.Liebenwerda Da 3
Mitterſtand. Wie in erda, ſo i hier voreinigen Tagen ein e Wanderlager denammlu en ern, r unde rweiſe in buntemDurcheinander den e e Wittt e n Meßler
als Kandidat einer kleinen Gruppe von Jn autern Tzit zuerſt das Wort, um ſeine hübſch auswendig gele
Rede“ in W Stunden herunter zu leiern. Er hatte gut ge r

ſich einen tapferen Sekundanten mitzubringen, ſonſt
wohl mit ſeinem ſeichten hgrat t kläglich abgeſ
Der Beifall war ins kärglich. Der Famulus des e
daten, der antiſemitiſche Reichstagsabgeordnete Raab-burg, verſtand es mit ſeinem laut kläppernden, nicht u
kriegenden Mundwerk, die Scharte wieder auszuwetzen. Er
nahm die einzelnen Parteien unter die antiſemiſche Lupe und
fand heraus, daß Zentrum, Freikonſervative und natürlich auch
ſein Fraktiönchen r ſeien; auch dieReichspartei habe noch gute Männer aàufzuweiſen. (Aha, jetzt
kommt der Pferdefuß. D. V.) Die Sozialdemokratie taugt
rein gar nichts. Die Anpöbelungen der Sozialdemokratie hier
wiederzugeben, lohnt nicht, weil ſie ſämtlich alten Kalibers
ſind. Warenhäuſer und Konſumvereine mußten ebenfalls her
halten. Er bekämpfte das Genoſſenſchaftsweſen „grundſätzlich“,
trosdem er Vorſitzender rer en a iſt. Jſt man
aber Hans Dampf in allen Gaſſen und ein echter ſchwar
blauer Jeſuit, ſo weiß man ſich auch hier zu helfen. Man teilt
eben die Genoſſenſchaften in „gute“ und „ſchlechte“. Schrumm!

Jn der Debatte ſprach der nationale Profeſſor Ort h-
d Torgau. Er warf den beiden Rednern vor, daß ſiedurch die Kandidatur Meßlers Zerſplitterung ins bürgerliche
Lager getragen hätten, was nicht „national“ ſei. Mit der
Aufſtellung des Kandidaten habe es auch ſeine Richtigkeit nicht.
Herr Meßler ſei nicht von den kleinen Handwerkern aufgeſtellt
worden, ſondern nur von einem Häuflein Zünftler. Die nunfolgende Auseinanderſetzung war ein Schauſpiel für Götter.
Jn gehäſſiger Form gingen die biederen Teutonen einander
zuleibe, doch es wollt' uns ſchier bedünken, daß der Rabbiund der Mönch. Händeklatſchen und Füßetrampeln beglei
teten die Debatte. Der in höchſter Not aus Berlin herbeigeholte
Redakteur Solbrig legte ſich noch für den Hanſabund ins
Zeug, heftig bekämpft von Herrn Raab. Alle Redner ſprachen
von ihrem warmen Herzen für den Mittelſtand, dem wohl auch
ordentlich heiß bei der Debatte geworden iſt, denn ein großer
Teil der Handwerksmeiſter erſ ſchon vorzeitig die Ver
ſammlung, die erſt um 1. Uhr ts r Ende fand. Jedenfalls hatten ſie erkannt, daß die beſtehen en traurigen Verhält

niſſe, von denen die „einzig wahren“ Mittelſtandsretter not-
edrungen viel erzählen mußten, nicht durch ſtundenlanges

atzen gebeſſert werden können. Es gehört nicht allzuviel
Menſchenverſtand dazu, den notleidenden Handwerkern und
kleinen Gewerbetreibenden den einzig richtigen Weg zur Um
geſtaltung der miſerablen Zuſtände zu weiſen. Mögen doch die
Wahlen beweiſen, daß die Handwerker ihre Lage erkannt haben
und ſie es als ihre Pflicht halten, ſich an die Seite der
Sozialdemokratie zu ſtellen und damit für die W
Partei eintreten, die ihnen keinerlei blauen Dunſt vorma
ſondern ehrlich beſtrebt iſt, dem Handwerker zu helfen! Von

ätte ex

der Sozialdemokratie hat der Handwerkerſtand nichts zu be
fürchten. Mögen die Handwerker endlich den Standesdünkel
überwinden und ſich ſagen: geht es dem Arbeiter gut, dann
braucht auch der Handwerker Not zu leiden!

Brieſkaſten der Redaktion.
V. S., Radewell. Die Offertengdreſſe iſt: unter D. m v.

an Rud. Moſſe, Mannheim. 4K., Niemegk. Wenn Sie aufs neue Beiträge bezahlt und
keine Wartezeit beſteht, müſſen Sie Krankengeld erhalten.
Fragen Sie noch, ob die Jhnen abgezogenen Beiträge auch rich
tig an die Kaſſe abgeliefert ſind,O. R., Torgau. Ueber die Zuperläſſigkeit der Anpreiſungen
können wir nichts näheres ſagen, wir raten aber zur Vorſicht.

F., Halle Wenn Sie beide ängezeigt werden, werden Sie
beide wohl Strafe zahlen müſſen.

Wahlkreis Delitzſch Bitterfeld.
Vom 2. Auguſt bis 29. November gingen beim Unterzeichneten

folgende Beiträge ein:

Wolfen 28.66 (Extraeinnahmen 14. a 5.46(Extraeinnahmen 34.43), Bitterfeld 115.22 tigem men 18.68),
Holzweißig 56.85 (Extraeinnahmen 9. Zörbig 12.04 (Extraein
nahmen 4.60), Düben 23.83, Greppin 65.70, Roitzſch 94.29 (Extraeinnahmen 5. Delitzſch 178.20 Extraeinnahmen 13.80), Gleſien
I 96 (Extraeinnahmen 0.50), Radefeld 55.06 Extraeinnahmen
2. Güntheritz 65.66 (Extraeinnahmen 6.75), Landsberg 37.25,Eilenburg 716.87 (Extraeinnahmen 30.60) Mk. Die Ortskaſſierer
werden gebeten, dieſe Quittung aufzubewahren.

Geſundheit arbeiten können, wenn man ferner bedenkt, wie werden, die Unterſtützung der ausgeſperrten Tabakarbeiter nach Friedrich Klingner, Kaſſierer.
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Leinen waren
Reinleinene Jaoquard-Tischtöeher

bewährte Qualität
Gröese 1830/130 190/160 130/925

Stüok 295 360 550
J Servietten dazu, 60/60 i Diad. 375

Halbleinen Jacquard-Tigchtücher
reiche dMustersuswabl

Gröese 115/125 116/185 116/150 em

Stück n0 60 80
Reklame-Preis:

Groeser Posten reinleineno Jaoquard- Tieh-
tüeher, erstklassiges Fabrikat

Gröeee 115/180 So 95

Praktiche We

Robe „Ida“, haltberer Hauakleiderntoft,
ecböne Mueter, 6 Meter doppoldren 300

Robe „Else“, halbtaohart Stoffe, kwiert
oder geatreit 6 Meter doppoeltbreit 390

Robe „Ceciſie“, praktiches Haunshkleid,
äawerrt halber 6 Meter doppeltbreit 90

Servier-Kleid, gater Waschatoff in vielen
arben 7 Meter Obemise 380

Kaffee und Teegedecke, karbig
und weiss, mit farbiger Kante, in reieher

Gedeek von 275 anAuswahl

Bunte Kaffeedecken

in grosser Musterauswahl
Stück [75 o 25 95 r

e Waschestoffe
Spezialmarke ,„Frauenlod““, feinfädig

Stück von 20 Mtr. fs0

Marke „Haustach““, mittelfädig
Coupon 10 Mtr. 425

Spezialmarke „Hallorentuch“, starkfädig
Coupon 20 Mtr 9650

Taschentücher
Reinleinen, Gr. 40/40, Dizd. 480 390 320

Gr. 46/46, Ditad. 620 520 430
Hohblsaumtäeher, Reinleinen

Karton Diad. 550 460 340
Batist-Tucher mit reisenden farbigen Kanten

Stack 45 bis S PF

Servier-Kleid, biau-wein oder ross- weisn

gestreifter Stoff, daaerhaft und waseh-

eoht 7 Meter 950
Schüärzen

Hausschürzen aus waschechtem Gingham mit

Volant und Beseata
Stüok 125 95 75 45 t

Miedersohürzen mit Borten- Garnituren
Stück 180 126 90 r

Blasengchürzen aus haltbarem, waschechtem

Gingham, bübsech besetat

Stück 195 165 125

Tindelschürzen, weiss und bunt

sie 95 65 45 25 re
Teesohürzen mit Träger, weiss, Stück 48 P
Teeschürzen mit Träger, reich mit Stickerei

besetzt Stück 99 P
r

Fertige Bettbezüge
Garnitar: 1 Deckbett, 2 KiesenWeiss Linon, von Grösse, gut genähtGarnitur 67 925 Too 390

Weiss Satin, neue d

Garuitar 799 00 20
Weiss Pamast, hübsohe Muster

Garnitar 829 700 00
IBunt Kariert Bettstotf Garnitur 590 460 380

Plüsch Tischdecken
rot undestiokter Kante,r ä r 70/70 136/ i55 125/156 180/160

Stück 950 430 900 900 260

Unterröcke
Halbdtuech Vnterrock mit Pliesee Volant 90und Tressenbesata Stück 1
Halbtuoh-Unterroek, mehrfach mit Be-satz garniert Stüor 30

o 460Trikot- Rock mit phesiertem n

Trikot-Rook mit elegant mere mo-äernen Iiberty-Voſant Stüok 7
Barchent-Vnterrooek mit Volant und
Languette Stäok 99

Velour UVnterroek, einfarbig und gemustert
Stäck 27

S

Korsetts
Drell-Korsett mit Spiralfeder Stück 125
Frack Drell-Korsett, gnter Sita Stück 200

mit Strumpfhalter

Fertige Kissen
doppelseitig bedruckt, aus Kattan, Oretonne

ianer gatin, Samt
x 80 20 90 75 60 r

Direotoire-Korsett, hellfarbig, Stüok 275

Reform
Beinkleider, blau Trikot, Flauschfutter
Gröese 40 45 50 556 60 65 70 80

M. 40 160 165 185 4265 260 975 325

J 4 7 3 vn 2 J

J J

zu besonders billigen Preisen.

ſei 3 i fcnlfrhn
Robe „Dora“ helhnelierte Dessins, ele-

gante Muster, 6 Meter doppeltbreit 650

„Louise“ reawollener Oberron,
m 9 modernen Farben, mit Becata, 6 Meter
doppoeltbreit

Woll waren
Geostrickte Damen westen Stüok [76 80 a5

Sehalterkragen, Wolle Sie 376 285
Swoater, blau mit Bordürev St. 40 [26 95 r

Sweater, blau und rot, etarkfüdige u. kakktige

Ware Aiek 210 80 85
Strickwesten für KHerren, Stäok 425 900 290

Magäraeck Kleid in vehönen Mustern, vold
und dauerhaft, 7 Meter

geh 25
Wohene Striexwesten Stück [250 900 50
Kopf. Fiokas, hell und dunkel

Stück [75 ſo [25 90 r
Praktiseche Bluso, Velour, vohöne Mueter,

Praxtiseheo Bluse, Sportfianell, aparto Derine,

2 Meter 126

Meter

Wäsche
Damenhemd, Vorderschluss, mit Trimming

Stück 95 P
Damenhemd, Vordersohluss, kräftiges Hemden-

tueh, mit Languette Stück 125
Damenhemd, Achselschlues, aus kräftigem

Haustuoh, mit Zwirngpitae Stüok 125

Reklame- Angebot:
Achsel Damenhemd aus gutem

Hemdentuch, mit breiter Stickerei und
Pinsatz, sehr preiswert Stüek 185

Damen-Beinkleid aus gerauht. Oroise, mit
fester Languette Stück 90 Pr.

Damen-Beinkleid aus gerauht. Oroise, mit
Köper-Languette Stück 155

Damen-Kniobeinkleid aus kräftigem Haustuob,
mit breiter Stiokerer Stück 1865

Damen-Kufebeinkleifd aus Haustuoh, mit breiter
dreiazackiger Maschinen- I anguette Stäok 176

Nachtjacken aus Oroise, Barohent, mit
Languette Stück 125

Nachtjacken aus prima gerauht. Oroise, mit Um-
legekragen, Stickerei u. Fültohen, Stück 285

Tüll-Bettdecken
fur 1 Be 225 tur 2 Betten 450

Fensterschützer
ans Fries, betickt und gewebt,
rot, grün und blau Stnex 210

Pelzwaren
bdesonders vorteilhaft

e cDirectoire
Beinkleider für Damen, in weiss und 80hellblau Trikot Stück 2

Weisse Spitzen-Shawls Stück 95 r
Kristalline Shawls ne Baltgrer

Laniv-Kollers
langhaarig, ca 195 em lang 475

ea. 220 em lang (75

Seal-Kanin-Kolliers vorrügl aus

es. 190 em lang 620fallend

Damen- Konfektion
Kostüm „Lydia““ aus reinwollenem marine

COheviot, mit Seidenblenden, reichen Tressen-
und Knopfgarnitur, Jaocke auf Seiden-

serge Stück 2400
Blusen aus Tull, Spaohtel- u. Spitzenstoffen,

elegante Machart 7590.-60 560 26
Blusen aus Samt, Seide, aparte Neuheiten,

elegant garniert, St 7990..950 750 50
Blusen aus glatten und geetreiften Wol-

stoffen, einfarbige Popeline, neue, soböne
Garnitaren 650 450 g85

Barchent- Blusen in versohiedenen Aus-

fährungen 375 395 175 95 r
Kostümröoke in Stoffen engl. Art, marine

Cheviot Kammgarn, Samt, neueste

Fassons 36090 276
Aeroplan-Sehleifen, letzte Neuheiten

Stück 125 95 60 r
S

Breite Kanin-Stola
m. Kopfu. Pfötchen ca. 220em lang 875

Mufflon-Kolliers Ia Qualitat
es. 195 em lang 975

ca. 140 em lang 5650

ea. 125 em lang 326

Woll-Reharpes e Rüok es 50 r
Wollene Kopf -Sohals Stück 86 85 50 r

Valeltaeder Stüok ps 90 76 r

Handschuhe f. Damen
dunt, geringelt Paar 25 P.
Trikot, alle Farben Paar 50 Fr.
Leder-Imitation, 2 Druckknöpfe Paar G5 Pr.
Imit. Wdleder, mit Futter Paar 95 r
Striekhandschuhe, weiss u. farbig, reine Wolle

Paar 75 50 r
Glacé-Hanägehunheo Paar 200 50
Herren-Trikothandschuhe, 1 Druekknopf,

glie Farben. Paar 90 r
Herren-Trikothandsehuhe, 1 Druckknopk,

mit warmem Futter Paar

Strümpfe
Damenstrümpfe, Se o v Wolle

85 60 rre Wohe orleue Paar 90 125

Bunte, reinwollene Damenoträmpfo

engl-iang Puer 95
Wollen Herrensooken, derbe Waro

8 Paar 40 Paar 50 P
Wellene Herrensoeken, bvont gemaustert

Paar 75

Wollene Kinderstrümpfe
151 gertriokt

85 4 SAb e n e
Unterzeuge

Horron-Hemden, Normal
Sehok 2099 200 a 95 r

Herren-Hosen, Normal
Stwek 325 200 210 ſrs

Herren Futter osen, extra vchwer
Suok 200 o e

Plaids
in groeser Auswahl und soliden Huetern

Stück 325 225 75

Damen-Handtaschen
Leder, mit Klappe, Stahlhbägel, langer seid.

Cordel Stück 300
Samt mit poliertem Goldbäügel langer
seid. Cordel, eleg. Futter Stüok 390

Gröese

Elegante Gummigärtel Stek 75 Fr

Seal Kanin- Stola, tadellos ausfallend,
ausgesuohte Ware s ew lang 260

Fehwamme- Krawatto
oa. 130 em lang 950 es. 100 am lang 5650

Nerz Marmel- Stola, mit Köpfehen und
800echten Fehachweifen

Eohte SKkunks Stola, 160 ew lang 3600

Handarbeiten in vorgezeichnet, angefangen, fertig gestickt, in grosser Auswahl enorm billig

Bruxner &Benjamin, Halle a. S. Große Ulrloh-

strabe 22728.
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5. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 283

Deutſcher Reichstag.
8214. Sitzung. Freitag, 1. Dezember, vormittags 11 Uhr.
Der Reichstag erledigte zunächſt die

i weit gef 9 ener Leſung. In Erwartung der Ferien ging esDie Kleinaktien wurden mit großer ehe e
nachdem die Kommiſſion einige Verbeſſerungen angebracht hat.
Auch die Konſervativen ließen nunmehr ihren Widerſtand
fallen. Genoſſe Geck führte aus, daß die Einſchränkung zwar
an ſich n iſt, aber nie genügt, um uns zu bewegen,

r das Geſetz zu ſtimmen. Die Ferienluſt der bürgerlichen
rteien ließ keine eingehenden Beratungen bei der dritten
fung der

g Schiffahrtsabgaben
aufkommen. Jn der Generaldebatte ſprach einzig und alleine Frank, der in trefflicher Weiſe den Sanerhane
der Schiffahrtsabgaben mit der unfähigen auswärtigen und
der reaktionären inneren Politik klarlegte. Jn der Geſamt-

e

(gbſtimmung ſchlugen ſich die Fortſchrittler ause Seite der Mehrheitsparteien. ch aus Schwaben auf

Da Geſ r Dr. Frank- Mannheim (Soz.):
s Geſetz iſt geeignet, das Anſehen Deutſchlands in deWelt zu ſchädigen. Se der Marokkodebatte W da g

ha gi o r h Alte„offenbar, die Ohnmacht des deutſchen Reichstages. H wir wirtſchaftliche Rückſtändigkeit Deutſchlands el

den t „Rumpelkammer der Vergangenheit
we die alten Jnnenzölle wieder herausgeholt, (Sehr rietig b. d. Soz.) Die „geniale“ Politik der e
unſer Verhältnis zu England und Frankreich mit jedem Tage
„korrekter“ geſtaltet und unſer intimes e zu Jtalien
ſchreit geradezu nach Scheidung. Durch dieſe Vorlage ſoll nun
auch Oeſterreich verſtimmt werden. (Sehr wahr b. d. Sog.)
Was nach Jahrzehnten keinem öſterreichiſchen Staatsmann
gen iſt, die Einigung der öſterreichiſchen Parteien und

ationalitäten, das iſt jetzt dem deutſchen Reichskanzler ge
lungen, alle Teile der Volksvertretung in Wien ſind mit der
Regierung einig in der Ablehnung des deutſchen Planes auf

enderung des Elbſchiffahrtsvertrages. (Hört, hört! b. d, Soz.
Auch unſere Beziehungen zu den kleinen Staaten werden dur
das Geſetz gefährdet. Durch unſere Kongopolitik iſt in Bel

en das Mißtrauen gegen Deutſchland gewachſen, und jetzt
nd wir im Begriff, auch die Niederlande gegen uns in Har

niſch zu bringen man fürchtet dort, man ſoll nach derſelben
Methode gezwungen werden, auf ſeine Rechte zu. verzichten,
durch die die ſüddeutſchen Staaten zur „freiwilligen Zuſtim
mung“ zu den Schiffahrtsabgaben gebracht ſind. Es iſt

geradezu unverantwortlich,
daß Deutſchland, um vielleicht im preußiſchen Landtag ein
paar Millionen zu ſparen, ſeine Stellung in der Welt derart
ſchädigt. (Lebh. Sehr richtigl! b. d. Soz.) Die Vorlage iſt
auch nicht eine Stärkung des Reichsgedankens, ſondern des
Partikularismus, i Kriegserklärung des Nordens
W den Süden. Sie wird ferner die Empörung der breiten

smaſſen wecken, weil ſie edie Lebensmittel wverteuert.
Sehr richtig! b. d. Soz.) Daß die Konſervativen als alte

algegner ſie begrüßen, iſt ſelbſtverſtändlich. Das Zentrum
auch in dieſer Frage wieder umgefallen und um ſeinen

ückzug zu decken, hat es die Konſtanzer Wahl in die Debatte
hineingezogen. Jn ſeiner Verzweiflung verbreitet das Zen-
trum jetzt in Konſtanz, daß die Mannheimer Handelskammer
eine Gegnerin der Schiffbarmachung des Oberrheins ſei. Aber
dieſe Lüge hat kurze Beine, das Gegenteil iſt feſtgeſtellt.
Ebenſo iſt es eine Lüge des Zentrums, daß die ſozialdemokra-
tiſche Partei in Konſtanz ſich ihre Wahlkoſten von den VLibe-
ralen habe agfren laſſen.

9 ſtelle alſo feſt, daß die Sozialdemokratie, die allein als
geſchloſſene Fraktion den Schiffahrtsabgaben Oppoſition macht,

Freundin der Verkehrsfreiheit iſt.
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damit erneut bewieſen hat, daß ſie die wahre und aufrichtige
(Bravo! b. d. Soz.)

Abg. Oeſer (Vpt.) erklärt ſich namens der großen Mehr
heit ſeiner Partei gegen die Vorlage.

Damit ſchließt die Generaldebatte. Jn der Geſamtabſtim
mung wird das ganze Geſetz gegen die Stimmen der Sozialdemokraten und der meiſten er ittler angenommen.
Dafür ſtimmen u. a. auch die Fortſchrittler Hausmann, Payer
und Naumann.

Rngeltellten-Verſicherung.
Die zweite Leſung der Privatbeamtenverſicherung wird ſo

dann fortgeſetzt beim S 10, der Beamte, Geiſtliche, Lehrer, auch
vorläufig beſchäftigte, Angeſtellte in Eiſenbahn-, Poſt uſw.
Betrieben mit Ausſicht auf Aufnahme in das Beamtenverhält-
nis, Aerzte, Zahnärzte, Tierärzte uſw. von der Verſicherung
ausnimmt.

Abg. Molkenbuhr (Soz.)
begründet einen Abänderungsantrag, wonach die vorläu-
f.i g e Beſchäftigung als Beamter uſw. und die Ausſicht auf
Uebernahme in das Beamtenverhältnis nicht von der Ver-
erung ausſchließen ſoll. Es handelt ſich hier um Perſonen,
die z. B. wegen nicht genügend robuſter Geſundheit von der
definitiven Anſtellung ausgeſchloſſen werden. Es wäre doch
nun wirklich eine unbillige Härte, dieſe Leute 23 noch durch
Ausſchluß von den Wohlfahrten der Angeſtelltenverſicherung zu
beſtrafen, bloß um dem Reich, dem Staat oder der Gemeinde
Beiträge zu ſparen. (Zuſt. b. d. Soz.)

Abg. Dr. Potthoff (Fortſchr. Vpt.): Jn dieſer Form iſt
der ſozialdemokratiſche Antrag unannehmbar. Aber entſchieden
muß die prinzipielle Anerkennung des Grundſatzes gefordert
werden, daß alle auf Kündigung im Staatsdienſt beſchäftigten
Perſonen der Angeſtelltenverſicherung unterliegen. Das iſt
um ſo nötiger, als bekanntlich leider die Regierung ſich bei
der Entlaſſung und Kündigung häufig von politiſchen Ten
denzen, Sozialiſtenſchnüffelei u. dergl. leiten läßt.

Miniſterialdirektor Caſpar bekämpft den ſozialdemokra-
tiſchen Antrag.

Unter Ablehnung des Antrags Albrecht wird S 10 in der
Kerl Monsfaffung angenommen, ebenſo die folgenden Para-
graphen.

Nach S 15 können die, die ſich freiwillig weiter verſichern,
nach 120 Beitragsmonaten, die bis dahin erworbene Anwart-
ſchaft durch Zahlung einer Anerkennungsgebühr erhalten.
Abg. Sachſe (Soz.): Wir beantragen, ſtatt 120 zu ſagen
60, damit die Privatangeſtellten in dieſem Punkte nicht ſchlech-
ter geſtellt werden, als die Mitglieder rückſtändiger Knapp-
ſchaftskaſſen.

Unter Ablehnung des ſozialdemokratiſchen Antrags wird
8 15 in der Kommiſſionsfaſſung angenommen.

Nach 8 118 a kann der Verſicherte bis zum vollendeten
25. Lebensjahre in eine höhere Gehaltsklaſſe, als ſeinem
Jahresarbeitsverdienſt entſpricht, übertreten.

Abg. Hoch (Soz.) begründet einen Antrag Albrecht, das
40. Lebensjahr als Grenze feſtzulegen. Mit 25 Jahren be-
ziehen die Angeſtellten meiſt recht geringe Gehälter. Ein Miß-
brauch iſt bei der Heraufſetzung der Grenze bis auf das
40. Jahr nicht zu fürchten.

Abg. Dr. Potthoff (Fortſchr. Vpt. iſt in der Theorie für
den Antrag, in der Praxis dagegen, weil bei der Annahme
wahrſcheinlich erklärt werden würde, daß eine weſentliche Er
höhung der Beiträge notwendig ſei.

Geheimrat Beckmann bekämpft den Antrag, der darauf
abgelehnt wird.

8 4 handelt vom Ruhegeld.
Abg. Hoch (Soz.):

Der Paragraph enthält einige Verbeſſerungen. Der Begriff
der Berufsfähigkeit iſt hier aufgenommen und ferner iſt be
ſtimmt, daß das Ruhegeld nach dem vollendeten 65. Lebens-
jahre gewährt werden ſoll, während bei der Reichsverſicherungs-
ordnung ein entſprechender Antrag abgelehnt worden iſt. Man
hat uns damals vorgehalten, daß wir früher einen anderen
Standpunkt eingenommen hätten. Mein Parteigenoſſe Molken

22. Jahrg.
buhr hat damals klargelegt, daß die Rückſicht auf die inzwiſchen
völlig veränderten Verhältniſſe uns zur Aenderung unſeres
Standpunkts zwang. Gewiſſe Gegner von uns haben das zu
offenbaren Schwindeleien benutzt. Sie behaupten, wir hätten
nur aus demagogiſchen Gründen die Herabſetzung der Alters-
grenze gefordert. Das ſind

rein aus den Fingern geſogene Beſchimpfungen,
Der Verfaſſer dieſer ſchamloſen und gewiſſenloſen Schrift iſt
der Abg. Behrens. (Lebh. Hört, hört! b. d. Soz. Vize-
präſident Schultz rügt dieſen Ausdruck.)

Abg. Behrens (Wirtſch. Vgg.) wirft den Sozialdemokraten
Doppelzüngigkeit und Volksbetrug vor. (Bravol rechts.)

S 24 und eine Reihe weiterer Paragraphen werden ange
nommen.
S 47 ſetzt die Wartezeit beim Ruhegeld für männliche Ver-
ſicherte auf 120, für weibliche auf 60 Beitragsmonate feſt und
bei der Hinterbliebenenrente auf 60 Beitragsmonate. Bei
weniger als 60 nachgewieſenen Beitragsmonaten wird die
Wartezeit in allen Fällen auf 150 Beitragsmonate erhöht.

Ein Antrag Albrecht (Soz.) will beim Ruhegehalt die
Wartezeit auf 48, bei der Hinterbliebenenrente auf 60 Beitrags-
monate herabſetzen.

Ein Antrag Schultz (Rpt.) will bei weniger als 60 nach-
gewieſenen Beitragsmonaten die Wartezeit beim Ruhegeld für
weibliche Verſicherte auf 90 ſtatt 150 Beitragsmonate erhöhen.
Abg. Sach'ſe (Soz.): Eine ſo lange Wartezeit haben nicht

einmal die reattionären Knappſchaftskaſſen. an ſpricht von
evtl. Notwendigkeit der Erhöhung der Beiträge. Aber es iſt
beſſer, in geſunden Tagen etwas mehr zu zahlen und dafür
nicht eine ſo lange Wartezeit zu haben.

Abg. Dr. Potthoff (Fortſchr. Vpt.) wendet ſich wegen der
ganz unvermeidlichen Erhöhung der Beiträge gegen den ſozial-
demokratiſchen Antrag, ſpricht ſich dagegen für den Antrag
Schultz aus, der den weiblichen Verſicherten im Falle ihrer
Heirat entgegenkommt.

Der Antrag Albrecht wird abgelehnt, der Antrag Schultz an
genommen.

8 54 ſetzt das Ruhegeld nach 120 Beitragsmonaten auf
der in dieſer Zeit entrichteten Beiträge und der übrigen Bei-
träge feſt.

Ein Antrag Albrecht will, daß das Ruhegeld aus einem
Grundbetrag und Steigerungsſätzen beſteht.

Abg. Molkenbuhr (Soz.): Die Renten der Vorlage find
zu niedrig. Da niemand aus dieſer Verſicherung austreten
kann, ſo müßte ihm auch alles das gewährt werden, was auf
Grund der Beiträge geleiſtet werden kann.

Unter Ablehnung des Antrags wird S 54 in der Kommiſſionus-
faſſung angenommen. Weitere Verbeſſerungsanträge der So-
zialdemokraten werden abgelehnt.

Bei S 103 liegt ein Antrag Schultz vor, wonach ein Driltel
der Stellen der Reichsverſicherungsanſtalt mit Militär-
anwärtern zu beſetzen ſind.

Abg. Molkenbuhr (Soz.) empfiehlt einen Antrag, wonachder erwaltungerat die Beſoldungen und Penſionen feſtſetzen

ſoll und wendet ſich gegen das Vorrecht der Militäranwärter.
Der Antrag Schultz wird angenommen.
Bei S 109, der von der Zuſammenſetzung des Verwal-

tungs rates handelt, beantragen die Abgg. Albrecht
(Soz.) und Genoſſen, zu beſtimmen, „die Vertreter der Unter
nehmer werden von den Unternehmern, die übrigen von den
Verſicherten mittels des allgemeinen, gleichen, direkten und ge
heimen Wahlrechts gewählt.

Abg. Mommſen (Vpt.) äußert Bedenken gegen die tech-
niſche Durchführbarkeit der geheimen Wahl in dieſem Falle.

Abg. Schmidt (Soz.): Bei gutem Willen laſſen ſich die
Schwierigkeiten überwinden. Wie nötig der Antrag iſt, be
weiſen die fortgeſetzten Angriffe der Unternehmer auf das
Koalitionsrecht der Angeſtellten. Jch erinnere an das ſkanda-
löſe Vorgehen gegen den Steigerverband. Dieſes Vorgehen
zeigt, wie notwendig es iſt, das Wahlrecht der Angeſtellten mit
dem Schutz des Geheimniſſes zu umgeben. (Bravo! b. d. Soz.)

Der Antrag Albrecht wird abgelehnt.
S 114 gibt nur verſicherten Angeſtellten das Wahlrecht als

Vertreter der Verſicherten.

Praktlsch
Für hHerren:

Schlafröcke
Haus- Joppen

Fantasie Westen
Gehpelze

Pelz Joppen
Loden- Joppen

Anzüge
Ulster

vale a. L, Erone Uhrſchotrasze 19.
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Für Knaben:

Blusen Anzüge
Jacken- Anzüge
Norfolk- Anzüge

Ulster und Paletots
Py- Jacketts (Kieler)

Pelerinen
Bozener Mäntel
Loden- Joppen
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avg. Hue (Soz.) begründet einen Antrag Albrecht auch
ſolchen Perſonen das Wahlrecht zu geben, die Ruhegeld aus

angeſichts der Beſtrebungen, das Koalitionsrecht der Angeſtell-
ten zu vernichten. Hinter Angehörigen des Technikerverbandes
werden ſchwarze Liſten hergeſchickt. Dieſe 2

infame und rückſichtsloſe Verfolgung
wird jetzt auch ſyſtematiſch gegen Beamte angewendet. Standa-
lös iſt der Terrorismus gegen Mitglieder des Steigerverbandes.
Dieſe entwürdigende Behandlung akademiſch gevildeter Per
ſonen hat in dieſen Kreiſen ein uüngeheures Maß von Empö-
rung und Erbitterung erzeugt. Deshalb muß ein Wall aufge-
richtet werden gegen die immer mehr um ſich greifende Ver-
gewaltigung der Angeellten durch die Unternehmer. (Bravo!

der Verſicherung beziehen. Dieſe e iſt nütwendig,

Abg. Dr. Fleiſcher (Zenkr.): Dieſe Mißſtände können
nicht hier, ſondern müſſen durch die Gewerbeordnung beſeitigt
werden

Weiterberatung Sonnabend. Schluß gegen 7 Uhr,

Der italieniſch-türkiſche RKrieg.
Das ſpärliche Einlaufen von Nachrichten aus Tripolis ſcheint

nach der Frkft. Ztg. ein Beweis dafür zu ſein, daß die Lage
der Türken nicht mehr ſo hoffnungsvoll iſt, wie es noch in der
vorigen Woche ſchien. Es iſt bekannt, daß ſich bei den türkiſchen
Truppen empfindlicher Munitionsmangel bemerkbar
macht. Oberſt Neſchat telegraphiert, daß ſeit fünf Tagen die
Provianttolonnen von der tuneſiſchen Grenze ausgeblieben
ſind, was man dahin deutet, daß die Bewachung der Grenze jetzt
eine intenſive iſt. Aehnliche Merkmale werden von der ägyp-
tiſchen Grenze berichtet.

Nach Meldungen von mehreren Seiten ziehen die Türken
ſtarke Streitkräfte bei Ain Zara zuſammen. Man erwartet
als unmittelbar bevorſtehend einen allgemeinen Angriff
der Türken auf die neue vorgeſchobene Stellung der Jta-
Aiener, weshalb dieſe mit ſieberhafter Eile befeſtigt wird.

Jtalieniſche Mordbrennereien.
Der von den FJtalienern bekanntlich „im Namen der Kultur“

freventlich begonnene Tripolisraubzug hat zu den entſeztzlichſten
Beſtialitäten geführt. Die unmenſchlichen Grauſamkeiten gin-
gen von den Jtalienern aus; die zu unſtillbarem Rachedurſt
aufgeſtachelten Araber haben furchtbare Vergeltung geübt.
Aber die Jtaliener fahren deſſen ungeachtet fort, den Haß der
Araber weiter durch eine barbariſche Kriegsführung heraus-
zufordern. Einer Veröffentlichung der Berliner türkiſchen Bot-
zhafi entnehmen wir darüber folgendes:

Die Jtaliener haben aus ihrem Aeroplan zwei
Bomben auf unſer Hoſpital in Ainzara geworfen,
obwohl auf ihm die Fahne des Roten Halbmondes gehißt war.
Sie haben es darauf bombardiert. Die Splitter der Bom-
ben ſind aufbewahrt worden. Die Bevölkerung von Menchié
hate die Waffen niedergelegt, die Jtaliener haben ſie nieder
gemetzelt, um die Niederlage der Bergſalieri-Regimenter an
ihr zu rächen. Auf der Verteidigungslinie, die der Feind ver-
laſſen mußte, haben wir eine große Zahl Leichname von Frauen
und Kindern gefunden, denen der Hals abgeſchnitten und die
Arme zuſammengebunden waren. Durch die Ausſagen der
gefangenen Jtaliener iſt feſtgeſtellt worden, daß dies auf Be
ſehl der Offiziere geſchehen iſt. Wir ſind dabei, die Liſte der
Opfer aufzuſtellen. Am 22. November haben die Jtaliener das
türkiſche Hoſpital von Sukel-Eljuma zum zweitenmal bom-
bardiert.

Schändlich! Und alle dieſe unerhörten Scheußlichkeiten ge-
ſchehen „im Namen der Kultur und des EChriſtentums“!

Gewerkſchaftliches.
Die Ausſperrung der Berliner Metallarbeiter.

Der letzte November und der erſte Dezember haben für die
Arbeiterſchaft von Berlin zwei folgenſchwere Entſcheidungen ge-
bracht: die Ausſrerrung der Metallarbeiter und das Scheitern
der Einigungsverhandlungen in der Damenkonfektion. Jn zwei
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der ſtärkſten Jnduſtrien der Reichskauptſtadt iſt damit der
Kriegszuſtand eingekehrt, an die Hunderttauſend Berliner Ar
beiterfamilien ſind in unmittelbare Mitleidenſchaft gezogen.

Die Vorgeſchichte der beiden nun offen J
Kämpfe ſind bekannt. Sie zieht ſich Rhon mehrere Wochen oder
ſogar Monate hin. Von übereilten Entſcheidungen wird man
alſo nicht ſprechen dürfen. Namentlich in der Metallindu
ſt rie hat ſich der Aufmarſch zur Gefechtsſtellung in einem
außerordentlich ausgedehnten Zeitraum vollzagen, gewaltige
Intereſſen ſtehen auf beiden Seiten im Spiel, und an Männern,
die eine Verſtändigung dem offenen Kampfe vorgezogen hätten,
hat es wohl auf beiden Seiten nicht gefehlt. Wenn es dennoch
anders gekommen iſt, ſo liegen die Urſachen auf der einen Seite
bei dem mangelnden Entgegenkommen der Unternehmer,
die es trotz der äußerſt ſchweren Schäden, die ihrem Geſchäfte
drohen, auf eine Kraftprobe ankommen lijeßen, auf der
andern Seite aber bei dem naturgemäßen, notwendigen, un-
vermeidlichen Drängen der Arbeiter, durch verbeſſerte Arbeits
bedingungen die Schäden wieder wettzumachen, die ihnen aus
der allgemeinen Wirtſchaftslage, der Steigerung aller Lebens-
mittelpreiſe erwachſen ſind.

Jm Brennpunkte des Kampfes in der Metallinduſtrie ſteht
bekanntlich der Streik der Former und Gießereiarbeiter, den
die Unternehmer durch Androhung einer Ausſperrung von 60
Prozent ihres Perſonals niederzuſchlagen verſuchten. Eine
Vereinbarung zur Beilegung des Streiks mißlang, da die For
mer in ihrer Verſammlung am letzten Donnerstag acht der
einzeln vorgeſchlagenen Verſtändigungsparagraphen ablehnten.
Den ſtärkſten Widerſtand fand dabei die Beſtimmung, daß Guß-
ausſchuß nur bezahlt werden ſoll, wenn den Former keine
Schuld trifft, denn die Arbeiter befürchten, daß ihnen immer
die Schuld am Mißlingen des Guſſes zugeſchrieben werden
würde.

Jn ſehr bemerkenswerter Weiſe hat ſich der Vorſitzende des
Verbandes Berliner Metallinduſtrieller, Kommerzienrat von
Borſig, über die Ausſperrung ausgeſprochen. Er ſagte zu einem
Mitarbeiter des Berliner Tageblatt:

Die Lage der Berliner Former iſt durchaus nicht ſo un
günſtig, wie ſie von den Arbeitnehmern hingeſtellt wird oder
wie es tatſächlich in vielen Städten der Pro
vinz iſt. Die Arbeitskräfte müſſen in Berlin viel teurer
bezahlt werden als in der Provinz ohne daß die Lei-
ſtungsfähigkeit eine im Verhältnis größere wäre.

Da die Entwicklung der Verhältniſſe in der Metallinduſtrie
zurzeit eine Aufſparung und Konzentrierung aller Kräfte auf
Berlin erfordert, wird man ſich das Geſtändnis des Berliner
Unternehmervorſitzenden für ſpätere Gelegenheiten merken
müſſen. Es behält für die „Provinz“ einen dauernden Wert.

Alle Zahlenangaben über den Umfang. der Aus-
ſperrung ſind Schätz ungen. Es kann nur ungefähr be
rechnet werden, daß, wenn die Metallinduſtriellen ihren Be-
ſchluß ſtrikte durchführen und 60 Prozent der Berliner Metall
arbeiter ausſperren, etwa 70 000 Arbeiter aus den Betrieben
entlaſſen würden. Fraglich erſcheint es, ob die Unternehmer
den Beſchluß ſtrikte durchführen werden. Um die Zahl der
Ausgeſperrten genau feſtzuſtellen, hat der Metallarbeiterverband
in 56 Bezirken der Stadt Meldeſtellen errichtet. Zuverläſſige
Zahlen werden erſt am Sonnabend vorliegen. Die großen Be-
triebe, wie die Allgemeine Elektrizitätsgeſellſchaft, Siemens
u. Schuckert u. a. hatten ſchon am Donnerstag die Ausſperrung
verfügt.

Die zu Donnerstag abend einberüfenen 50 Verſamm-
lungen waren alle ſehr zahlreich beſucht, einige Verſamm-
lungen wurden ſogar polizeilich abgeſperrt. Jn den Verſamm-
lungen wurde nur Bericht erſtattet über die gegenwärtige
Situation. Bekannt wurde, daß Freiherr von Berlepſch ſo-
wohl wie Magiſtratsrat von Schütz ihre unparteiiſche Ver
mittlung angeboten hätten. Beſchlüſſe wurden nicht
gefaßt. Es ſoll zunächſt abgewartet werden, welche Antwort
die Unternehmer auf den ihnen übermittelten Beſchluß der
Donnerstag-Nachmittag- Verſammlung der Streikelitung er-
teilen. Das Kartell, das ſich kürzlich aus allen eventl. be
teiligten Gewerkſchaften gebildet hat, ſchlug den Verſammelten
vor, eine ruhige, abwartende Stellung einzunehmen. Jn den
Diskuſſionen wurden vielfach verlangt, daß alle Metallarbeiter
ſofort die Arbeit niederlegen ſollen. Von den Verſammlungs
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werden in ſteter

leitungen wurde darauf. verwieſen, daß auch das Kartell ſchon
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er n habe, ob, wenn di e 60 r rSteht n oſſen werden ſolle. daß auch die
everbleibenden 40 Prozent der Arbeiler aus den Wiwinſe

ausgehen ſollen. Einſtweilen ſejen aber die Beſchlüſſe

Streikleitung abguw i. B4Guten Muts weyden die Arbeiter den Kampf aufnehmen, inden jie die Leid gegangen ſind und den ſie weiterführen

ereitſchaft, einen reren r c u
ſchließen. Der Friedenswille der Arheiter, der den Kampf niT liefert aber i der anderen Seite hin
den Beweis für die innere Not wendigkeit der
großen Klaſſenkämpfe. die die Signatur unſeres kapi
taliſtiſchen Zeitalters bilden. Vergebens- hat man von hanſg-
bündleriſcher Seite verſucht, aus Gründen der Wahlſitugtion
einem Rieſenkampf innerhalb der Jnduſtrie um die Weihnachts
zeit auszuweichen. Zwiſchen Kapital und Arbeit hexrſht
ewiger Kampf und noch immer wartet die Sehnſucht des
Propheten nach einer Zeit, in der Wolf und Lamm gemeinſam
weiden werden, vergebens auf Erfüllung,

Metallarbeiterausſperrung in der Union inKönigsberg.
Die Direktion der Lokomotiv- und Maſchinenfabrik Union in

Königsberg i. Pr. hat bereits eine Verfügung zum Anſchlag ge
bracht. nach der ſämtliche Arbeiter am Sonnabend ausge
ſperrt werden ſollen, wenn die Former nicht bis Freitag die
Arbeit zu den alten Bedingungen aufgenommen haben. Be
troffen würden davon 9001000 Arbeiter. Die Arbeiter hielten
Donnerstag Betriebsverſammlung ab. Es wird zunächſt eine
Kommiſſion aus allen Abteilungen gebildet. die nochmals ver
handeln ſoll. Eine Ausſicht auf Beilegung der Sache unrer
Vermeidung der Ausſperrung iſt freilich nur dann zu er-
warten, wenn die drei ſchon zweimal entlaſſenen Former wieder
eingeſtellt werden.
Ergebnjsloſe Verhandlungen in der Berliner Damenkonfektion,

Die erweiterten Kommiſſionen der beteiligten Verbände
hatten zu den von den Unternehmern gemachten Vorſchlägen
Stellung genommen und beſchloſſen, durch die Verhandlungs-
konimiſſion den Unternehmern folgende Erklärung abzugeben:
Die vereinigten Kommiſſionen ſehen die von den Fabritanten
gemachten Vorſchläge als ungeeignet zur Verbreitung on
ihre Auftrgggeder an. Aus der Erklärung der Fabrikanten“
iſt nicht erſichtlich, in welcher Weiſe ſie eine Sicherung der be

ſtehenden Löbne ſchaffen wollen. Jm übrigen wekden tie pro
zentualen Aufſchläge als unzureichend betrachtet. Die Zu
ſammenſetzung der Kommiſſion, die allwöchentlich zufammen-
treten ſoll, um Beſchwerden über Nichtinnehaltung der jest
geircffenen Abmachungen entgegenzunehmen, wird als eine An
gelegenheit bezeichnet, die, ſoweit es ſich um Arberterbeiſitzen
handelt, Sache der beteiligten Organiſationen iſt.

Hierauf gaben die Unternehmer eine nicht zufriedenſtellende
Erklärung ab, nach der die Arbeitervertreter die Verhandlungen
aſs geſcheitert betrachteten.

Waſſerſtände.
bedeutet über, unter Nulſ).
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Anterhaltungs- Blatt
Beilage zum Volksblatt für Halle und den Saalkreis.

I T77 en ſeine r. 71.C u c S
Sonntag, 3. Dezember

m Hebel.
Von Hermann Heſſe.

Seltſam im Nebel zu wandern
Einſam iſt jeder Buſch und Stein,
Kein Baum ſieht den andern.
Jeder iſt allein
oh von Freyeden wer wir aie Welh,

Ris noch mein Leben licht war;
Nan, da der Hebel Jält,
Ift keiner mehr ſichtbar.

Wahrnich, keiner ift weiſe,
Der nicht das Dunkel Kennt,
Das unentrinnbar und leiſe
Von allen ihn trennt.

Seltſam im Nebel zu wandern!
Leben iſt Einſamſein.
Kein Menſch kennt den andern,
Jeder iſt affein.

Das Wrack.
Von Guh de Waupaſfann

Es war geſtern, am 31. Jannar.Jch hatte eben bei meinem alten Freunde Georges Garxin ge

ſpeiſt, als der Diener ihm einen mit Siegeln und fremden Poſt
marken bedeckten Brief brachte.

Georges fragte: „Du geſtatteſt
„Gewiß.“

And er las acht e mit großer engliſcher Schrift bedeckte
Bogen, die kreuz und quer nach allen Richtungen hin beſchrieben
waren. Er las ſie langſam, mit ernſter Aufmerkſamkeit und
mit dem Jntereſſe, das man nur für Dinge hat, die einem ans
Herz rühren.
Dann legte er den Brief auf eine Ecke des Kamins und ſagte:
„Das iſt eine drollige Geſchichte, die ich dir noch nie erzählt
habe eine ſentimentale Geſchichte eigentlich, die mir einmal
am Neujahrsabend paſſiert iſt. Das war ein ganz eigentüm-
licher Silveſtertag damals. Es ſind gerade zwanzig Jahre her,
denn ich bin jetzt fünfzig und war damals dreißig
Ich war Jnſpektor an der Seeunfallverſicherungsgeſellſchaft,
deren Leiter ich heute bin. Jch hatte mir vorgenommen, den
Neujahrstag in Paris zu feiern, da man ſich ſchon einmal ge
wöhnt hat, den erſten Januar wie ein Feſt zu begehen, als ich
eines Brief meines Direktors mit der Order empfing, mich un-
verzüglich nach der Jnſel Ré zu begeben, wo ein von uns ver
ſicherter Dreimaſter geſcheitert ſei. Es war acht Uhr morgens,
um zehn Uhr war ich im Bureau der Geſellſchaft, um meine
Jnſtruktionen in Empfang zu nehmen, abends ſtieg ich in den
Expreßzug, der mich am nächſten Morgen, am 31. Dezember
alſo, in La Rochelle abſetzte.

Jch hatte noch zwei Stunden Zeit, ehe ich das nach der Jnſel
Ré abgehende Boot, es hieß Jean-Guiton, beſteigen konnte, und
machte einen Rundgang durch die Stadt. La Rochelle iſt wirk
lich eine eigentümliche Stadt und von viel Charakter mit
einen labyrinthiſch gewundenen Straßen, die unter endloſen

lerien hinlaufen, unter Galerien, die mit ihren ſchweren,
geheimnisdunklen Säulen als Schlupfwinkel für Verſchwörer
See zu ſein ſcheinen und uns an alte, an Tapferkeit reiche

ege erinnern, an heldenmütige und wilde Religionskriege.

F

den Rieſenkreis der Digue, die, von

Sie iſt noch ganz die ernſte, verſchwiegene hugenottiſche Stadt,
ohne reiche Kunſt, ohne die wunderbaren Monumente, die zum
Beiſpiel Rouen ſo prachtvoll erſcheinen laſſen, doch bemerkens
wert durch ihr ſtrenges, ein wenig trockenes Ausfehen, eine
Stadt wütender Kämpfer, in der der Fanatismus
kann, und der Glaube der Ealviniſten ſich erhitzte, und das
Komplott der „quatre sergents“ geſchmiedet wurde.Nachdem ich nun eine Zeitlang durch die fonderbaren Straßen

geirrt war, beſtieg ich das kleine, ſchwarze, dickbäuchige Dampf
boot, das mich zur Jnſel Ré bringen follte. Es fuhr ſchnaufend
und wie wütend ab, zwiſchen den zwei alten Türmen hindurch,
die die Hafeneinfahrt bewachen, durchſchnitt die Reede, verließ

ichelien erbaut, die ganze
Stadt wie ein ungeheurer Kranz umgibt, und wandte ſich dann
nach rechts.Es war einer der trüben Tage, die ſchwer auf den Gedanken

laſten, das Herz bedrücken und jede Kraft und jede Energie
lähmen; ein grauer, eifiger Tag, wie beſchmutzt durch einen
ſchweren Nebel, feucht wie Nebel, kalt wie Eis, und die unklare
Luft häßlich zum Einatmen, als trüge ſie Schmutz und Unrat.

Unter der niedrigen trüben Nebeldecke lag das gelbe, wenig
tiefe und ſandige Meer dieſer endloſen Küſtenſtreifen, regungs
los glatt, ohne Bewegung, ohne Leben da, ein Meer ſtagnieren

den, fetten, dicken Waſſers. Der JeanGuiton glitt lautlos über
dies weiche dickliche Rieſenlaken hin und ließ nur wenig Falten,
wenig Plätſchern, wenig Wellen zurück, die ſich bald beruhigten.

Jch pkauderte mit dem Kapitän, einem kleinen Manne, der
faſt keine Beine zu haben ſchien, rund war wie fein Boot und
wahrſcheinlich aus Sympathie auch ſo hin und her ſchwankte.
Jch wollte von ihm einiges Nähere über den Unfall, den ich
konſtatieren ſollte, erfahren. Wie ich ſchon erwähnte, war ein
großer Dreimaſter, der Maria-Joſeph, in einer Sturmnacht auf
dem Sande, der die Jnfel Ré umgibt, geſcheitert.

„Der Sturm,“ ſo erzählte mir der Kapitän, „hatte das Fahr
zeug ſo weit hinausgeworfen, daß es unmöglich geworden, es
ans Land zu bringen. Man hatte nur alles, was an Inhalt
noch zu retten war, ſchleunigſt aufs Trockene gebracht. Jch
inußte alſö die Lage des Wracks in Augenſchein nehmen, kon
ſtatieren, in welchem Zuſtande es vor dem Schiffbruch geweſen
und ob man genügende Anſtrengungen gemacht, es wieder flott
zu machen. Jch kam als Vertrauensmann meiner Geſellſchaft
und mußte für meine Ausſagen nötigenfalls in einem Prozeß
einſtehen.

Von meinen Nachrichten hing es ab, welche Maßnahmen der
Direktor in dieſer Angelegenheit ergreifen werde.

Der Kapitän des Jean-Guiton war mit allen Einzelheiten
des Unglücks vertraut, da er mit ſeinem Schiff an den
Rettungsverſuchen teilgenommen hatte.

Er erzählte mir den Unfall, der ſich übrigens ſehr einfach zu
getragen. Der Maria-Jofeph war, als er in einer Sturmnacht
auf dem mit Schaum bedeckten Meer einem Meer wie Milch-
ſuppe, meinte der Kapitän dahinfuhr, durch einen wütenden
Windſtoß auf die ungeheuren Sandbänke geſchkendert worden,
die die Küſten dieſes Landſtriches zur Zeit der Ebbe in eine
endloſe Sahara verwandeln.

Während wir plauderten, blickte ich auf das Waſſer hinaus.
Zwiſchen dem Ozean und dem ſchweren Himmel blieb ein freier
Raum, in dem das Auge ſich in weite Fernen verlor. Wir
glitten auf Land zu. Jch fragte: „Jſt dies die Jnſel Ré?“

„Ja, mein Herr.“
Und plötzlich ſtreckte der Kapitän die Hand gerade aus, wies

mir, weit hinten, mitten im Meere einen faſt unbemerkbar
kleinen Gegenſtand und ſagte: „Sehen Sie, da liegt das
Schiff.“

„Der Maria-Joſeph?“
„Ja.“
Jch war verblüfft. Dies ſchwarze, faſt unſichtbare Pünktchen

mußte wenigſtens drei Kilometer von der Küſte entfernt liegen.
„Aber Kapitän,“ ſagte ich, „an der Stelle, die Sie mir da

zeigen, müſſen doch wenigſtens hundert Faden Waſſer ſeinl“



de Faden, mein Freund? Nicht zwei,
Und er erklärte mir: „Wir ſind jetzt umneun Uhr Merig Minuten in der Flut. Gehen Sie nach dem

Eſſen gemütlich mit den Händen in der Taſche auf den Strand
hinaus ſpazieren, und ich verſichere Sie, daß Sie um zwei Uhr
fünfgzig, oder höchſtens um drei Uhr trockenen Fußes bis an das
Wrack gekommen ſein werden. Dann können Sie eine Stunde
fünfundvierzig Minuten bis zwei Stunden, aber auf keinen
Fall länger, darauf bleiben. Je weiter das Meer zurücktritt,
um ſo ſchneller kommt es wieder. Dieſe Küſte iſt nämlich flach
wie ein Brett. Gehen Sie um vier Uhr fünfzig von dem
Wrack wieder weg, ſage ich Jhnen, und Sie können um ein halb

Uhr wieder auf den Juan-Gulton ſteigen, der Sie am
Abend auf dem Kai von La Rochelle wieder abſetzt.“

Jch dankte dem Kapitän und ſetzte mich auf den Vorderteil
des Schiffes, um die kleine Stadt Sait-Martin, der wir uns
eilig näherten, zu betrachten.
Sie glich genau all den Miniaturhafenplätzen, die zugleich die
Hauptſtädte der an dem Kontinent entlang geſäten Jnſeln ſind.
Sie war eigentlich nur ein großes Fiſcherdorf, das mit einem
Fuß im Waſſer und mit einem auf der Erde ſtand, und in dem
man von Fiſchen und Geflügel, von Muſcheln und Gemüſe
lebte. Die Jnſel iſt ſehr flach, wenig bebaut und ſcheint dabei
e. bevölkert zu ſein; doch drang ich nicht weiter ins Jnnere.

Nachdem ich geſpeiſt hatte, überſchritt ich ein kleines Vor
z irge und ging dann, als das Meer rapide zurückebbte, durch

n Sand auf eine Art ſchwarzen Felsblock, das Wrack, zu, das
ich hinten, weit, weit im Waſſer bemerkte.

Jch ſchritt ſchnell über die gelbe Ebene, die elaſtiſch war wie
leiſch und unter meinem Fußtritt zu ſchwitzen ſchien. Das
eer, das eben noch hier geweſen, war geflohen und erſtreckte

fich nun weit unten, wo meine Augen die Linie, die den Sand
vom Ozean trennte, nicht mehr wahrn konnte. Jch
glaubte einem gigantiſchen, übernatürlichen Zauber beizu
ch ging jetzt hier in einer Wüſte, wo noch vor Minuten ein

Meer gewallt! Nur noch der Hauch des Salzwaſſers war von
ihm geblieben und der Geruch nach Tang, der rauhe, kräftige
Geruch der Küſte. Jch ging ſchnell, ich fror nicht mehr; ich
blickte auf das Wrack, das mit jedem Schritte größer wurde
und nun deutlich als geſcheitertes Fahrzeug zu erkennen war.

Es ſchien aus dem Boden herauszuwachſen und nahm aufdem ungeheuren flachen gelben Hintergrund ganz überraſchende

Proportionen an. Nach einem Weg von einer Stunde kam ich
bei ihm an. Es lag auf der Seite, geborſten, zerriſſen, und
zeigte wie ein verunglücktes Tier ſeine gebrochenen Rippen von
beteertem und von rieſigen Nägeln durchbohrtem Holze. Durch
alle Spalten und Riſſe war ſchon Sand eingedrungen, der Sand,
der es ſich nun erobert hatte, feſthielt und nie wieder loslaſſen
wollte. Er ſchien feſte Wurzeln in ihm gefaßt zu haben. Das
Vorderteil hatte ſich tief in den tückiſchen weichen Boden ge-
bohrt, während das Hinterteil, das ſich infolgedeſſen in die
Höhe gehoben, wie ein verzweifelter Hilfeſchrei die beiden auf
dem ſchwarzen Holze weiß gemalten Worte zum Himmel zu
rufen ſchien: „Maria-Joſeph“.

Fch kletterte an der niedrigſten Stelle an dieſem Schiffsleich-
nam hinauf und drang dann vom Deck aus in das Jnnere.
Das Licht, das durch die eingedrückten Luken und die Spalten
in den Seiten hereinfiel, beleuchzete trübe den langen, dunkeln,
mit allerlei zerbrochenem Holzwerk gefüllten höhlenartigen
Raum. Jm übrigen war nichts mehr darin als Sand, der dick
den ganzen Bretterboden bedeckte.

Jch begann mir über den Zuſtand des Schiffes Notizen zu
machen, ſetzte mich auf ein leeres, geborſtenes Faß und ſchrieb
bei dem geſpenſtiſchen Licht, das durch eine breite Spalte fiel,
durch die ich die endloſe Sandwüſte, die die Ebbe vor meinen
Augen geſchaffen, überſchauen konnte. Hin und wieder lief mir
ein eigentümlicher Schauer, den die Kälte und Einſamkeit er-
regten, über den Körper, und ich hörte wohl zu ſchreiben auf,
um auf allerlei unbeſtimmte und geheimnisvolle Geräuſche im
Wrack zu lauſchen: auf die Krabben, die mit ihren gebogenen
Krallen außen am Holzwerk des Schiffes kratzten, auf die
tauſend kleinen Meertiere, die ſich ſchon auf dieſem Toten
niedergelaſſen, auf das leiſe und regelmäßige Bohren des
Holzwurms, der unabläſſig mit dem trockenen Knirſchen eines
Bohrers alles alte Zimmermannswerk zerbeißt und zerſtört.

Und plößlich vernahm ich, ganz nahe bei mir menſchliche
Stimmen. Jch ſprang auf, als erblickte ich eine Erſcheinung.
Ich glaubte wirklich einen Augenblick lang vom Grunde des
unheimlichen Schiffsrumpfes die Ertrunkenen auferſtehen zu
ſehen, die mir ihren bitteren Tod erzählen wollten. Es dauerte
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jedoch nicht lange, ſo war ich mit ein paar kräftigen Schwüngen

auf das Deck hinauf geklettert und ſah unten an dem Vorder-
teil des Schiffes einen großen Herrn mit drei jungen Mädchen,

oder vielmehr einen langen Engländer mit drei Miſſes ſtehen.
Sie erſchraken offenbar noch viel mehr als ich, als ſie mich
plötzlich auf dieſem verlaſſenen Dreimaſter aus der Luke
emportauchen ſahen. Das jüngſte der Mädchen wollte weg-
laufen, die beiden anderen klammerten ſich an ihren Vater, der
den Mund aufriß es war das einzige Zeichen, durch das ſich
ſeine Erregung äußerte.

Nach einigen Augenblicken ſagte er:
tümer von dieſe Schiff

„Ja, mein Herr.
„Wir dürfen ihm betrachten
„Gewiß, mein Herr!“
Er ſprudelte nun eine lange engliſche Phraſe hervor, von

der ich jedoch nur das verſchiedentlich wiederholte Wort
„gracious“ verſtand.

Da er eine Stelle ſuchte, an der er heraufklimmen könne,
zeigte ich ihm die bequemſte und reichte ihm die Hand. Er
ſtieg herauf und wir halfen nun den drei Mädchen, die ſich
wieder beruhigt hatten. Sie waren alle drei reizende Geſchöpfe,
beſonders die älteſte, eine Blondine von vielleicht achtzehn Jah-
ren, die, friſch wie eine Blume, entzückend fein und zierlich
war. Die hübſchen Engländerinnen ſehen immer aus, wie
zarte Geſchenke des Meeres dieſe hier ſchien aus dem Sand
emporgetaucht, der ihrem Haar ſeinen ſanften Glanz gelaſſen
hatte und ſie erinnern uns oft durch ihre köſtliche Friſche
an die zarten Farben roſiger Muſcheln und die mattglänzenden,
ſeltenen, geheimnisvollen, in unbekannte Meerestiefen ver
ſchloſſene Perlen.

Sie ſprach ein wenig beſſer als ihr Vater und wurde unſer
Dolmetſcher. Jch mußte den Schiffbruch ganz genau erzählen,
und erfand eine Geſchichte ſo echt, als wäre ich dabei geweſen.
Dann ſtieg die ganze Familie in das Jnnere des Wracks
hinab. Kaum waren ſie in dem finſteren Raume angekommen,
ſo ſtießen ſie Rufe des Erſtaunens und der Bewunderung aus,
und ganz plötzlich hatte der Vater und alle drei Töchter Skizzen
bücher in ihren Händen, die ſie wohl aus ihren weiten un-
ergründlichen Mänteln gezogen haben mußten, und begannen
ſofort vier Bleiſtiftzeichnungen des trüben, ſeltfamen Ortes
anzufertigen.

Sie ſaßen nebeneinander auf einem Balken, die vier Al-
bums auf den acht Knien bedeckten ſich eilig mit kleinen
ſchwarzen Linien, die den geborſtenen Bauch des „Maria-
Joſeph“ darſtellen ſollten.

Während ihrer Arbeit und während ich das Schiff weiter
beſichtigte, plauderte ich mit dem älteſten der Mäbdchen.

Jch erfuhr, daß ſie den Winter in Biarritz zubrachten und
ganz extra nach der Jnſel Ré gekommen waren, um den ge-
ſcheiterten Dreimaſter zu ſehen. Sie hatten nichts von der
engliſchen Arroganz, dieſe Leute; es waren einfache, gutherzige,
ein wenig verdrehte Menſchen, vom Stamm jener ewig Wan-
derluſtigen, mit denen England die Erde überſchwemmt. Der
Vater war lang, trocken, ſein rotes Geſicht von weißen Kotelet
ten eingerahmt, ein richtiger lebendiger Sandwich, eine Scheibe
Schinken, die man zwiſchen zwei Haarbüſcheln wie ein Geſicht
zugeſchnitten hatte. Die Mädchen waren hochgängig und von
trockenem Weſen, außer der älteſten, hübſch alle drei, die größte
jedoch ganz beſonders reizend.

Sie hatte eine ſo allerliebſte Art zu plaudern, zu erzählen,
zu lachen, zu verſtehen und nicht zu verſtehen, mich fragend
anzuſehen und ein paar blaue Augen aufzuſchlagen tief
waſſerblaue Augen zu zeichnen, die Gegenſtände zu be
trachten, wieder mit der Arbeit zu beginnen, „yes“ oder „no“
zu ſagen, daß ich ſie eine Ewigkeit hätte betrachten können.

Plötzlich murmelte ſie: „Jch höre eine kleine Geräuſch an
die Schiff.“

Jch horchte und vernahm ebenfalls deutlich ein ſonderbares,
regelmäßig wiederkehrendes, leichtes Geräuſch. Jch ſtand auf,
um durch den Spalt nach außen zu ſehen und ſtieß einen lauten
Schrei aus: das Meer hatte uns überfallen! Es war zurück-
gekehrt und umgab uns!

Wir ſtiegen im Augenblick auf Deck; es war zu ſpät! Das
Waſſer ſchloß uns ein und lief mit zauberhafter Schnelligkeit
der Jnſel zu, nein, es lief nicht, es glitt, es kroch, ſtreckte ſich
dahin wie ein unendlicher Fleck. Kaum einige Zentimeter
Waſſer bedeckten den Sand, doch war die fliehende Waſſergrenze
ſchon nicht mehr zu entdecken.

Der Engländer wollte hinwegeilen. Jch hielt ihn zurück.
Flucht war unmöglich, wegen der vielen Löcher im Sande,

„Sie ſein der Eigen-



85 7denen wir beim Hinweg ausweichen ointſen, in die wir jetzt

aber unbedingt hineinfallen mußten.
Einen Augenblick lang empfanden unſere Herzen nur Ent

ſetzen und Angſt. Dann begann die kleine Engländerinlächeln und murmelte: „Wir ſein nun die arme Schiff

brüchigenJch wollte lachen, doch hielt mir die Furcht die Kehle zu,
eine entſetzliche, feige, niedrige Furcht, die ſo ſtupide war, wie
die gelbe Flut vor uns. Alle Gefahren, die uns hier bedrohen
Jonnten, erſchienen auf einmal vor meinem Geiſte, und ich
hätte am liebſten „Zu Hilfe“ gerufen doch wen?

Die beiden kleinen Engländerinnen hatten ſich an ihren Vater
eklammert, der mit verwirrten Blicken auf das unendliche

um uns hinansfah.Und die Nacht kam, ſo ſchnell wie die Flut des Ogeans, eine

ſchwere, feuchte, eiſige Nacht. Jch ſagte: „Es bleibt uns nichts
übrig, als hier auf dem Schiffe auszuharren,“ und der Eng
länder entgegnete: „O yes.“Und wir betrachteten alſo eine Viertelſtunde eine halbe
Stunde ach, ich weiß warhaftig nicht wie lange, das gelbe
Waſſer, das immer höher ſtieg, und auf dem wiedereroberten
Boden wie triumphierend zu ſchäumen begann.

Eins der Mädchen begann über die Kälte zu klagen, und wir
kamen auf den Gedanken, hinunterzuſteigen, um uns vor dem
ſanken doch eiſigen Winde, der uns wie Meſſer ſtach, zu
chützen

Jch beugte mich über die Luke das Schiff war vollWaſſer. Wir mußten uns alſo an die hintere Wand des
Schiffes kauern, die uns ein klein wenig ſchützte.

Jetzt umgab uns vollſtändige Finſternis und wir ſaßen eng
aneinander, in den Ozeanen von Waſſer und Dunkelheit ver
loren. An meiner Schulder fühlte ich die Schulter der kleinen
Engländerin zittern und hörte oft, wie ihre Zähne vor Kälte
zuſammenſchlugen; doch fühlte ich auch die ſanfte Wärme
ihres Körpers durch den Stoff ihrer Kleider, und dieſe Wärme
berührte mich köſtlich wie ein Kuß. Wir ſprachen kein Wort
mehr, ſondern blieben unbeweglich ſtumm ſitzen wie ein paar
verſchüchterte Tierchen während eines Unwetters in einem
Grahen hocken. Und doch, trotz allem trotz der Nacht trotz
der furchtbaren und ſtets wachſenden Gefahr keimte langſam
ein Gefühl des Glückes in mir auf ich war glücklich, weil
ich dort war, glücklich trotz Kälte und Gefahr, glücklich über
die langen Stunden voll Dunkelheit und Angſt, die ich auf
dem Brettergerüſt, doch ſo nahe bei dem hübſchen, lieblichen
Mädchen zubringen durfte.

Jch fragte mich: Warum dieſes ſeltſame Gefühl von Wohl-
ſein und Freude?

Warum? Wußte ich's? Weil ſ e da war? Wer, ſie? Eine
kleine, unbekannte Engländerin! Jch liebte ſie nicht, ich kannte
ſie nicht und doch fühlte ich mich gerührt, ergriffen, erobert!

Jch hätte ſie aus tauſend Gefahren retten, für ſie tauſend
Torheiten begehen inögen. Seltſames Dingl! Wie kommt es
nur, daß uns die Gegenwart einer Frau ſo durchrüttelt? Jſt
es die Macht ihrer Anmut, die uns in Bann ſchlägt? Das
Verführeriſche ihrer Schönheit und ihrer Jugend, das uns be-
rauſcht wie Wein?

Iſt es nicht ehzr der Wille jener geheimnisvollen großen
Liebe, die ohne Unterlaß die Weſen zu vereinigen ſtrebt, die
ihre Kraft erprobt, wo immer ſich Mann und Weib gegenüber
ſtehen, die ſie mit Erregung durchdringt, mit verwirrender,
geheimer, tiefer Erregung, wie man den Boden umgräbt, wenn
man Blumen pflanzen will?

Doch das Schweigen der Finſternis wurde beängſtigend, nur
daß es von einem endloſen leiſen unbeſtimmten Brauſen des
Meeres unterbrochen wurde, das ſtieg und mit hohlem, ein-
förmigem Tone gegen das Wrack ſchlug.

Plötzlich vernahm ich ein Schluchzen. Das kleinſte der eng-
liſchen Fräulein weinte. Jhr Vater wollte ſie tröſten, und
gleich darauf ſprachen ſie alle in ihrer Sprache auf die Kleine
ein. Jch verſtand kein Wort, doch erriet ich, daß ſie ſie beruhigen
wollten, daß ſie aber immer ängſtlicher wurde.

Jch fragte meine Nachbarin: „Sind Sie nicht zu kalt, mein
Fräulein

„O gewiß,“ antwortete ſie, „ich fühlen ſehr kalt.“
Jch wollte ihr meinen Mantel geben, ſie weigerte ſich, ihn

anzunehmen; doch hatte ich ihn ſchon ausgezogen und wickelte
ſie trotz ihres Strebens hinein. Während des kurzen Sträubens
er ſich unſere Hände, wobei mich ein köſtlicher Schauer
überlief.

Seit einigen Minuten wurde die Briſe lebhafter und das
Plätſchern des Waſſers gegen die Planken ſtärker. Jch ſtand

auf, ein ſtarter Windſtoß ſchlug mir ins Geſicht es wurde

ſcürnuſch g8Ter Engländer bemerkte dies zu gleicher Zeit wie u und
e einfach: „Das wären ſchlimm for uns, dieſe Se
wiß war das ſchlimm für uns, denn Sturm bedeutete

ſicheren Tod in den Wellen, wenn ſie auch nur einigermaßen
ſtark gegen das Wrack anſtießen es war ja ſo zerbrochen und
aus allen Fugen, daß ein einziger ſtärkerer Stoß es gänzlich
auseinanderreißen mußte.
Und wie die Stöße kräftiger wurden, ſtieg unſere A
Sekunde zu Sekunde mit jedem neuen Anprall der
Das Meer ließ jetzt durch die Dunkelheit lange weiße Linien
erfcheinen und wieder verſchwinden, Schaumſtreifen, während
jede Woge den „Maria-Joſeph“ durch und ur zittern und
uns bis ins Jnnerſte ſchaudern machte.Die Engländerin bebte. Jch fühlte es, da wir eng aneinander
lehnten und wurde von einem glühenden Verlangen erfaßt, ſie

in meine Arme zu ziehen.
Weit hinten, geradeaus, zur Linken und zur Rechten, glängten

die Leuchttürme an der Küſte auf, weiße, gelbe, rote Leucht
türme, die uns wie ungeheuere, wie Rieſenaugen anſahen, uns
belauerten und gierig darauf zu warten ſchienen, ob wir nicht
bald verſchwänden. Einer von ihnen ärgerte mich ganz be
ſonders. Er erloſch alle dreißig Sekunden, um gleich darauf
wieder aufzuflammen. Er war gewiß ein Auge, ein Auge mit
einem Lide, das ohne Unterlaß über ſeinen feurigen Blick fiel.

Von Zeit zu Zeit zündete der Engländer ein Streichhölzchen
an, um nach der Uhr zu ſehen, die er dann wieder ſchweigend
in ſeine Taſche verſenkte. Plötzlich jedoch rief er mir über die
Köpfe ſeiner Mädchen mit ernſter Würde zu: „Mein Herr, ich
wünſchen Jhnen ein glückliches, neues Jahr l“Es war Mitternacht. Jch reichte ihm die Hand die er ſchüt
telte. Dann ſagte er einen langen engliſchen Satz zu den
Mädchen und begann plötzlich mit ihnen laut zu ſingen: „God
save the queen“. Der Geſang ſtieg in die ſchwarze, ſtumme
Luft und verklang in dem weiten Raume.

Zuerſt hätte ich am liebſten aufgelacht;
eine mächtige, ſeltſame Bewegung.Es war etwas Dunkeles und Großes in dieſem Geſang der
Weltverlaſſenen und vom Tode Bedrohten, etwas wie ein Ge
bet, ja etwas, das ich dem antiken und erhabenen „Aye Oaesar,
morituri te salutant“ vergleichen möchte.

Als ſie geendet hatten, bat ich meine Nachbarin, ſie möchte
noch irgend etwas ſingen, eine Ballade, ein Volkslied, was ſie
wolle, damit wir unſere Angſt beſſer ertrügen. Sie erfülte
meinen Wunſch und bald ſtieg ihre klare und junge Stimme
in die Nacht. Sie ſang wahrſcheinlich irgend etwas Trauriges,
denn die Töne wurden lang gezogen und kamen langſam
zwiſchen ihren Lippen hervor und flatterten wie verwundete
Vögel über die Wellen.

Das Meer ſtieg und ſchlug immer wilder an das Wrack. Jch
dachte nur an ihre Stimme. Und ich dachte auch an die Sire-
nen. Wenn ein Schiff an uns vorübergekommen, was hätten
wohl die Matroſen empfinden müſſen? Meine Gedanken ent-
eilten mir in ein Traumreich. Eine Sirenel! War ſie nicht
wirklich eine Sirene, dieſe Tochter des Meeres, die mich auf
dem wurmſtichigen Schiffe feſtgehalten, und nun mit mir in die
Fluten ſtürzen mußte?

Doch wir alle fünf rollten jetzt plötzlich auf dem Deck umher,
denn der „Maria-Joſeph“ hatte ſich auf die rechte Seite gelegt.
Die Engländerin war über mich gefallen und ich hatte ſie wie
toll, ohne zu wiſſen, ohne zu verſtehen, und im Glauben, mein
letzter Angenblick ſei gekommen, in meine Arme geriſſen und
küßte ſie glühend auf die Wangen, auf die Schläfen, auf das
Haar. Das Schiff bewegte ſich nicht mehr, und auch wir alle
kauerten wieder ſtill in einer Ecke.

Der Vater ſagte: „Kate“ und das junge Mädchen, das ich inden Armen hielt, antwortete „yes“ und machte eine Bewegung
um von mir loszukommen. In dieſem J ngenntick wünſchte ich
wahrhaftig, daß das Schiff auseinander fiele ünd uns beide ins
Waſſer ſtürze.

Der Engländer aber ſagte ſeelenruhig: „Das waren nicht
Schlimmes, ein kleine Stoßl! Mein drei Mädchen gerettet

Als er die älteſte nicht gleich erblickte, hatte er ſie ſchon ver
loren geglaubt!

Jch erhob mich langſam und bemerkte plötzlich ganz nahe bei
uns ein Licht auf dem Meere. Jch rief, man antwortete. Es
war ein Kahn, der uns ſuchte. Der Wirt des Hotels hatte

dann ergriff mich

geahnt und die Leute auf die Suche
Man nahnausgeſchickt

Wir waren gerettet: ich war troſtlos darüber!



uns in den Kahn und ruderte uns nach Saint-Martin zurück.
Der Engländer rieb ſich jetzt die Hände und murmelte:

Guten Abendeſſen! Guten Abendeſſen l“
Wir ſpeiſten in der Tat gut zu Abend. Doch war ich nicht

fröhlich, ich ſehnte mich nach dem „MariaJoſeph“.
Am folgenden Tage mußten wir uns nach vielen Hände-

drücken und dem Verſprechen, uns zu ſchreiben, trennen. Sie
r nach Biarritz und es fehlte nicht viel, ſo wäre ich ihnen
gefolgt.

Jch war wohl überhaupt ganz verrückt, ich hätte beinahe um
das Mädchen angehalten. Jch bin überzeugt, wären wir nur
acht Tage zuſammen geweſen, ich hätte ſie geheiratet! Der
Menſch iſt manchmal wirklich unverſtändlich!
Zwei Jahre verfloſſen, ohne daß ich Näheres von ihnen hörte.
Dann erhielt ich einen Brief aus Neuyork. Sie hatte ſich ver
heiratet und teilte es mir beſonders mit. Und ſeit der Zeit
ſchreiben wir uns alle Jahre zum 1. Januar. Sie erzählte mrr,
wie ſie lebt, erzählt mir von ihren Kindern, ihren Schweſtern,
jedoch nie von ihrem Gatten. Warum nicht. Ja, warum
nicht? Und ich erzähle ihr immer nur von dem „Maria
Joſeph“ Sie iſt vielleicht die einzige Frau, die ich geliebt
habe nein die ich geliebt haben würde Das heißt

wer kann es wiſſen Die Umſtände beſtimmen einen
Und dann und dann alles geht vorüber Sie muß
doch ſchon ſehr gealtert ſein ich würde ſie jetzt natürlich
nicht wieder erkennen Ach, das Mädchen von damals
das Mädchen auf dem Wrack welch himmliſches Geſchöpf
Sie ſchrieb mir, daß ſie ſchon weißes Haar hätte Mein
Gott, das war mir fürchterlich ihr herrliches blondes
Haar Nein, das Mädchen vom „Maria-Joſeph“ lebt nicht
mehrl! Wie traurig doch alles iſt!

e

Kleines Feuilleton.
Der „Maſchinenſchrecken“.

Für eine Unterſuchung über Maſchine und Arveirerſeele hat
Fritz Müller perſönliche Mitteilungen von Maſchinenarbeitern
geſammelt und. nun in der Wochenſchrift Umſchau die Teile
einiger Briefe, die vom Maſchinenſchrecken ſprechen, veröffent
hich. Seit zweiundzwanzig Jahren ſtehe ich an einer Spezial
maſchine zur Bearbeitung von Schirmſſtreben,“ ſchreibt ein
Schirmmacher aus Ohligs. „An der Maſchine bewegen ſich
Hunderte von Gliedern und Gelenken zu gleicher Zeit. Dem
Auge iſt es gar nicht möglich, jeder Bewegung zu folgen. Der
Eindruck, den ich zuerſt davon hatte und der jeden Fremden
erfaßt, iſt der einer gewiſſen Bewunderung, aber auch zugleich
einer Aengſtlichkeit. Jch glaube, die Menſchen wären beſſer
daran, wenn nicht ſo viele Maſchinen gebaut würden. Jm
allgemeinen iſt meine Maſchine nicht gefährlich, man müßte
ſich ſchon grobe Unaufmerkſamkeit zu Schulden kommen laſſen.
Dann allerdings kann es vorkommen, wie ich das. auch ſchon
bei einem jugendlichen Arbeitsgenoſſen geſehen habe, daß ihm
in einem Augenblick die Hand zu einer unförmigen Maſſe zer
drückt wurde. Da hilft kein reien. Was die Maſchine ein-
mal gefaßt hat, das läßt ſie nicht mehr los. Mit Entſetzen ſah
ich die verſtümmelte Hand und den todbleichen Arbeiter, der
wie wahnſinnig vor Schmerz ſich auf der Erde wälzte. Jch
werde mein Leben lang den Eindruck nicht vergeſſen. Durch

ſolche Unglücksfälle wird man hart wie die Maſchine ſelbſt.
Will's nicht klappen, dann kann ich oft vor Wut mit dem
Hammer dreinſchlagen, ganz gleich, ob dann etwas entzwei-
bricht oder nicht.“ Andere Arbeiter erzählen davon, wie ſie
nachts von der Maſchine träumen, erſchreckt auffahren und
nur ſchwer wieder Schlaf finden. „Man findet, daß die
Mäaſchinenarbeiter viel aufgeregter und leichter zum Zorne zu
reizen ſind als die Handarbeiter“, ſchreibt ein Münchner
Maſchiniſt. Und ein Düſſeldorfer Glasmacher erklärt: „Jn
einem Maſchinenraum geht es immer ein wenig gedrückt zu.
Schon beim Betreten beſchleicht einen ein unbehagliches Gefühl
und nur das Klappern und Stoßen verrät ein totes Leben und
Wirken. Meine Anſicht iſt die: lange bei Maſchinen leben iſt
an eme Sterben der menſchlichen beſſeren Gefühle.“ Gar

m e Feines Münchner Holzmaſchiniſten iſt es für den Arbeiter vor
allem von nöten, „die e g' zwiſchen Menſch und Ma
r zu erkennen. habe während meiner fünfgzehn

rigen Tätigkeit in der gewerkſchaftlichen Organiſation die
traurige Ueberzeugung bekömmen, daß der P nenarbeiter

ber alle Fragen des allgemeinen Lebens leichter aufzuklären
Als über die Notwendigkeit des eigenen perſönlichen Schutzes

den Gefahren der Maſchinen.“ Am ſchlimmſten ſind
iter daran. „Weitaus der größte Teil der
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verbindet.
wiſſenſchaften noch viele unverſtändige oder unbelehrte Leute

ancher Arbeiter haßt ſeine Maſchine und nach der Anſicht

s wiſſen von der Maſchinenarbeit,“ Fchreibt

ein Münchner. „Es geht keiner gern hin. on vierhundert
fünfzig Maſchiniſten an Holzmaſchinen hier in München ſind
keine zehn Mann mehr, die noch ihre zehn Finger beſitzen. Es
iſt das ſchon ſo alltäglich, wenn ein Unglück paſſiert, man denkt
fich gar nimmer viel, außer es iſt ein Unfall ſchwerer Natur,
wie neulich, wo ein junger Schreinergehilfe dadurch verun
glückte, daß auf eine runde, zwei Zentimeter ſtarke Holzſcheibe

Glaspapier aufgeleimt wurde, die Holzſcheibe anſtatt einer
Kreisſäge eingeſpannt und die Maſchine in Gang gebracht
wurde. Es ſollte darauf Holz geſchliffen werden. Durch die
ſchnelle Umdrehung, 3500 Touren in der Minute, zerſprang die
Scheibe und flog dem jungen Kerl an den Kopf, daß das Hirn
herumſpritzte. eſen Tag war's vorbei mit der Arbeit. Jeder
hat aufgehört. Etliche ganz. Ein eigentümliches Gefühl be
ſchleicht einen, ſo eine gewiſſe Scheu vor einer ſolchen Maſchine,
wo kurz zuvor einer verunglückte. Einen ſolchen Karren ſieht
man von der Seite an und traut ſeinem heimtückiſchen Surren
nicht recht.“

Was ein Menſchenknochen anshält.
Ein Knochen iſt ein Naturwunder von ganz beſonderer Art.

Es ſollte dem Menſchen ſchwer fallen, irgendwie auf künſtlichem
Wege eine Maſſe herzuſtellen, die einen gleichen Grad der
Feſtigkeit mit ſo großer Elaſtizikät und ſo geringem Gewicht

Obgleich es auch heute im Zeitalter der Natur

geben mag, die beim Anblick eines menſchlichen Gerippes nichts
anderes als ein Grauen empfinden, ſomüßte eigentlich jeder mit
dem innerlichen Gefühl der Verehrung dies Wundergebilde an-
ſtaunen, das gleichſam das Fundament des Menſchen und ſeiner
Leiſtungsfähigkeit iſt. Von den zahlreichen einzelnen Knochen
des Skeletts verdienen wiederum die den Schädel zuſammen
ſetzenden Teile die größte Aufmerkſamkeit. Hier gilt es, eines
der edelſten Organe des Menſchen zu ſchützen, das Gehirn, und
deshalk beſteht die Schädelkapſel aus zum Teil ſehr maſſigen
Knochen. Man ſollte nun glauben, daß wenigſtens dieſe
Schädelkapſfel hauptſächlich und ausſchließlich nach dem Grund
ſatz gebaut iſt, einer Verletzung von außen her eine möglichſt
große Feſtigkeit entgegenzuſetzen. Das entſpricht auch den
Tatſacken, nur muß man dabei bedenken, daß eine ſtarre Feſtig
keit nicht die ſicherſte Gewähr bietet. Wären die Schädelknochen
nur mit Rückſicht darauf zuſammengeſetzt, ſo würden Schädel-
brüche viel häufiger ſein, als fie in Wirklichkeit vorkommen.
Die Schädelkapſel beſitzt vielmehr eine erſtaunliche Elaſtizität.
Der Schädel eines erwachſenen Mannes kann durch einen
Schlag oder Druck, der rechtwinklig zu ſeiner Oberfläche aus-
geübt wird, um volle 116. Zentimeter eingepreßt werden, ohne
zu brechen. Der Stoff der Menſchenknochen beſitzt eine ſo hohe
Widerſtandsfähigkeit, daß ein daraus geſchnittenes zylin
driſches Stück von nur einem Quadratmillimeter Querſchnitte
eine Zugfeſtigkeit von 34 Pfund auf einen Quadratgzoll berech-
net 21 300 Pfund, beſitzt. Ein gleich großes Stück von hartem
Holz würde ſchon bei der Hälfte der Belaſtung auseinander-
geriſſen werden. S W

e

Sinnlprüche.

Wir lernen die Menſchen nicht kennen, wenn ſie zu uns
kommen; wir müſſen zu ihnen gehen, um zu erfahren, wie es

mit ihnen ſteht. Goethe.
Von deinen Kindern lernſt du mehr, als ſie von dir
Sie lernen eine Welt von dir, die nicht mehr iſt,
Du lernſt von ihnen eine, die nun wir a

F. RUckert.
Wer in die Oeffentlichkeit tritt, hat keine Nachſicht zu er

warten und keine zu fordern.
Marie v. Ebner-Eſchenbach.

Humor und Satire.
Ein Bäuerlein ſteht vor den Geſchworenen wegen Meineides,

Urkundenfälſchung, Untreue, Unterſchlagung und einer Anzahl
Uebertretungen. Die ganze Janitſcharenmuſik bösartiger Para-
Sapden praſſelt über ihn herein. Eine ganz ausſichtsloſe

ache. Aber der Verteidiger redet drei Stunden lang die
Wände an und bittet, obwohl der Angeklagte in der Haupt
ſache voll geſtändig iſt, mit ſchönem Freimut um Freiſprechung.
„Angeklagter, Sie haben das letzte Wort. Was haben Sie nou Thret Verteidigung anzuführen Das Bäuerlein
lächelt verſchmt t: „Jch. ſchließe mich den Redensarten
meines Herrn Verteidigers an.“

Jm Steuneramt. „Wie kummt ma denn dazu, mich in da
Steuer ſo naufgz'ſchraub'n? Wiſſen S', i bin a rechtsliheraler
Mann, aber bei ſolchener Behandlung mugß ja da ſtärkſte

nicht
e Redakteur Karl Boc in Halle a. S. Drug der Halloſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei.

Charakter ſeine Jdeale aufgeb'n.“ (Simpl.)
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